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Halle, Riltwoch, den 15. Dezember 1920

Austritt aus der Verſtändigungstommiſſion Kommunſſtiſches Kaſperle- Theater
Die Chemnitzer 6tadtverordnetenwahl.

WTVB. Dresden, 14. Dez. Jn der ſächſiſchen Volks
am m er entwarf heute der neugewählte Miniſterpräſident
Buck bei vollbeſetztem Hauſe ſein Regierungspro-
gram m. Er führte u. a. folgendes aus: Eine beinahe

eiährige parlamentariſche Tatigteit im republikaniſchen
eutſchland liegt hinter uns. Die egierung hat die Pflicht,

die Errungenſchaften der Revolution zu ſichern und auszu
lauen. Die Reichsverfaſſung engt den Auſgabenkreis der
Länder ein. Dies enteindet uns aber nicht von der Pflicht,
zu den großen geſetzgeberiſchen Maßnahmen
des Reiches unſere Auſſaſſung bekanntzugeben und ſie in
ſozialiſtiſchem Sinne zu fordern. In innigem Zuſam-
mentyang damit ſteht die, Frage des Wiederaufolühens der
Induſtrie und der Großunternehmungen. Der Steigerung
der kand wirtſchaftlichen Produktion bringt die Regierung das
größte Intereſſe entgegen. Die bisherigen Bemühungen
Sachſens beim Reichsernährungsminiſterium zur Beſſerung
der Lage Sachſens haben wohl Beachtung geſunden, aber die
größten Schwierigkeiten ſur das ſächſ.ſche Volk ſind immer
noch nicht überwunden. Gegen Wucher und leichhandel
müſſen alle geſetzlichen Mittel angewandt werden. Gelingt
es, unſerer Textil-, Metall und Holzinduſtrie weitere Auf-
träge e dren. ſo wird eine Mildexung der Ernährungs-
ſchwierigkeiten und der Arbeitsloſigkeit eintreten. Die Be
tüi ungen um der Arbeitslage en im Ein

Ukbeitsſüiniſter wird dieſer Angelegen ernſteſte Auf
merkſamkeit widmen. An die en Behörden ſind An
weiſungen ergangen, an die bedürjſtigen Arbeiterrenten
empfanger beſondere Winterbeihilfen auszuzahlen. Obwohl
die Friedencbedingungen unſer Jnduſtrieland am meiſten
drüsen, e wir, jeden Argwohn der Ententemacht-
haber zu beſeitigen, und werden gegen alle l igen Or-
ganiſationen ſcharf vorgeſhen. Die ſteigen de Not
roletariſiert immer weitere Kreiſe. Eineſeſiale Umſchichtung tritt zuſehends ein. Alle davon

betroffenen Schichten bäumen ſich gegen das Schickſal auf,
das Weltkrieg und Zuſammenbruch heraufbe-
ſchworen haben. In den Kreiſen der Beamten iſt neue Er
regung bemerkbar. Der Staat ſelbſt aber beſindet ſich in
den ſchwerſten ſinanziellen Nöten. Gleiche Grundſätze in der
Veamtenpolitik für Reich, Länder und Gemeinden werden
am eheſten zu einer Feſtigung der Verhältniſſe beitragen.
Die Notwendigkeit, das Gleichgewicht zwiſchen den Einnah-
men und Aushaben in Staat und Geineinden herzuſtellen,
wird den Ausbau beſtehender und die Beſchaffung neuer
Steuern erfordern. Der Miniſter ſchloß mit ven Worten:
Jch habe am 9. d. Mts. die Wahl zum Miniſterpräſidentenrngenommen. Meine Mitarbeiter haben ſich bereit erklärt,

nit mir gemeinſam als die Beauftragten des Landes die
übernommenen Verpflichtungen zu erfüllen. Das
ſein der Verantwortlichkeit wird unſer Tun und Wollen be-
einſluſſen, das wir im Jntereſſe des geſamten Volkes be
tätigen werden.

Die Kammer nahm die Ausführungen des Miniſterpräſi
denten mit lebhaftem Beifall entgegen, und Präſident Fräß
dorf vertagte hierauf die Sitzung auf Donnerstag, an welchem
Tage in die Beſprechung der Regierungserklärung einge-en werden wird.

Generalſtreit in Vöhmen.

Prag, 14. J „Rarodni Liſty“ zufolge fand heute
jrüh in Brüx eine kommuniſtiſche Verſammlung ſtatt. Nach
heftigen Angriffen auf die Regierung ſorerte ein Redner
die auf, die öffentlichen Geb. ude zu beſegzen.
Die aufgehetzte Menge begab ſich in das Haus der politiſchen
Vezirksverwaltung, das von Militär bewacht war. Als ein
Demonſtrant einem Soldaten das Gewehr aus der Hand
reißen wollte, wurde Befehl zum Feuern gegeben, wobei fünf
Demonſtranten getötet und 18 verletzt wurden.

Ueber Böhmen flutet zurzeit eine Streikwelle, deren
Amfang im Augenblitk nicht zu überſehen iſt, da der Fera-
ſprechrerkehr mit der Tſchechoſlowakei ſeit 4& tern unter
bunden iſt. Eine Lohnbewegung iſt in der C
ſeit längerer Zeit im Gange. Kommuniſtiſche Elemente ver
achten dieſe Bewegung in politiſches Fahrwaſſer hinüberzu
leiten. Die politiſche Temperatur in der Tſchechoſlowakei,
die durch die Ehauviniſtenhetze in der Sprachenfrage künſtlich
in die Höhe getrieben wurde, und die Spaltung in der Sozial
demokratie Legünſtigten die Kommuniſten. Sie ſahen in der
Beſetzung des Prager e durch die Regierung die
egedene Plattform ſür die Proklamation des Generalſtreiks.

eſer Ruf ſcheint nicht ohne Erfolg geweſen zu ſein. Rach
Kerichten der linksradikalen Preſſe ſtehen Prag, Brünn,
ſeichenberg, Komotau, Außig und das Kladnoer Kohlen

revier unter dem Zeichen des Generalſtreiks, während in Gab-
lonz, Neuſtadt und in einer Anzahl füdböhmiſcher Städte
Teilſtreits ausgebrochen ſind. Jm Kladnoer Bezirk ſoll ſo
ar eine Art Rätediktatur be Revolutionsausſchüſſe
ollen gebildet, die Arbeiterſchaft bewaffnet und der Groß

grundbeſitz beſchlagnahmt worden ſein.
Wohin die Bewegung zielt, iſt aus den Forderungen der

Streitenden ohne weiteres zu erkennen. Sie verlangen u. a.:
Sofortige Einſtellung aller Verſolgungen der kompromiß-
leſen Arbeitervewegung. Rücktritt der Regierung Cerny.
Einführung der Konſiskotion und ſofortige m
der politiſchen Verſammlungs und Vereinsfreiheit. So-
fortige Durchführung der Arbeiterkontrolle über die ganzere d Errichtung von Betriebsräten. Wo durch tieſe
dontrolle Varmittel gefunden wurden, ſind die Arbeiter be

rechtigt, ſofort eine weni ſtens 30 prozentige Lohnerhöhung
mit Rückſicht auf die ſteigende Teuerung auszuzahlen. Der
auf einen halben Monat entfallende Betrag dieſer Regelung
muß dann zu Weihnachten ausgezahlt werden. Kontrolle der
Lebensmittelverſorgung durch die Arbeiterſchaft, ſowie Be
ſchlagnahme aller überzäl ligen Wohnräume und Lokclitäten
für jene, die keine Wohnung haben. Daß dieſe Forderungen
mit einem Auge nach der Rätediltatur ſchielen, die in Kladno

in ihrem Organ, der
in dem es heißt:

„Es handelt ſich heute nicht mehr um ein Arbeiter
haus, um eine Druckerei, ſondern um den erſten Anſturm
der Kommuniſten auf unſere Republik. Heute geht es
darum, der ganzen Welt zu zeigen, daß unſere Republik
feſtſteht. Jeder Verſuch, zu ſtürzen, muß ein für alle-
mal mit aller Macht im Keime erſtickt werden. Bewahrt
überall Ruhe, Bürger der Republik uſw.“

Auch die Prager Gewerkſchaftskommiſſion ſchüttelt dieſe
Art Gewerkſchaftler, die in Wirllichkeit die Arbeit der Reak-
tion beſorgen, von ſich ab und bemüht ſich, Verhandlungen
im Gang zu bringen, die dem Wahnſinn ein Ende machen.
Jn ſlowakiſchen Arbeiterkreiſen ſcheint man bereits zur Er-
kenninis zu kommen, daß die Streikhetzer alles andere als

ihre Jntereſſen verfolgen. So erklärt die tſchechoſlowakiſſhe
Geſandtſchaft in Wien, daß der Streik in Prag und Brünn
im Abflauen begriffen ſei und in Pilſen und Mähriſch-
Oſtrow überhaupt keinen Voden gewonnen habe.

Die gekennzeichnete „Verſtndigungskommiſſion“.
Das Mitglied der „Verſtändigungskommiſſion“, die die

Sozialiſierung des Kohlenbergbaues beraten ſollte, unſer
Parteigenoſſe Steiger Werner, gibt in einem Schreiben be
kannt, daß er auf eine weitere Tätigkeit in der Kommiſſion
verzichtet. Der Brief lautet wörtlich:

An den
Vorſitzenden des des Reichswirtſchaftsrates zur

Beratung der Sozialiſierung des Kohlenbergbaues
Herrn Edler v. Braun,

Berlin W., Leipziger Str. 5.
Rachdem ich an den Sitzungen des Vierze h zur

Verſtändigung über die Art und Weiſe der Sozialiſierung des
Kohlenbergbaues teilgenommen und nachträglich den Verlauf
der Verhandlungen überdenke, komme ich zu dem Entſchluß
meine Mitgliedſchaft in dieſer Verſtändigungskommiſſion nie-
derzulegen. Nach den in der Kommiſſion gemachten Ausfüh-
rungen halte ich eine Verſtändigung auf einer Bafis, der auch
ich zuſtimmen könnte, für ausgeſchloſſen. Jch ſehe mich daher
gezwungen, meine Mitarbeit einzuſtellen.

Mit größter Hochachtun
gez. G. Werner.

So bedauerlich es iſt, daß die Sozialiſierungskommiſſion
mit dem Aus ſcheiden des Steigers Werner eine tüchtige Ar
beitskraft und die Arbeiterſchaft einen hervorragenden Ver
treter ihrer Ontereſſen vrerliert, ſo kann man doch der Auf-
faſſung Werners nur zuſtimmen. Die Ueberzeugung, die ſich
von Woche zu Woche mehr in der Arbeiterſchaft Bahn bricht,iſt die, daß die ſogenannte Verſtändigungskommiſſion in
Wirllichkeit eine Lerſehleppungetonaniſſen iſt. Die Mit

arbeit in einer ſolchen aber als zweckloſe Kraftverſchwendung
anzuſehen, kann einem Arbeitervertreter nicht verdacht
werden.

Abreiſe nach Brüſſſel.

Berlin, 14. Dez. Die deutſche Delegation für die Zu-
ſammenkunft in Brüſſel hat heute abend Berlin verlaſſen.
Jnſolge Behinderung des Herrn von Siemens iſt als zweiter

cierter der Reichsregierung der Präſident des Reichs
bankdirektoriums, Exzellenz Havpenſtein, bezeichnet worden.
Als Arbeitnehmervertreter reiſt Gewerkſchaftsſekretär Silber-

ſchmidt vom Allgemeinen Gewerkſchaftsbund.

ja bereits in ſchruſter Blüte zu ſtehen ſcheint t keine Frage,
und ſo iſt es denn nux ſelb die kſchechte erraten swut einen v fruf et
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wehren und den Selbſt

Der Notenaustauſch zwiſchen Deutſchland und den Alli-
ierten iſt in der letzten Zeit wieder einmal ſo lebhaft, daß
die Preſſe kaum imſtande iſt, ſeinen Ablauf zu regiſtrieren.
Jn der Nacht zum 10. Dezember wurde die Note an General
Rollet ausgegeben, ihr folgte am Morgen darauf die Be
kanntgabe des Notenwechſels über die Rheinlandreden der
Herren Fehrenbach und Simons. Mittlerweile iſt auch die
Antwortnote der Entente zu ihrem Vorſchlag, die außerhalb
der Heimat wohnenden Oberſchleſier in Köln abſtimmen zu
laſſen, ſertiggeſtelt worden. Die Antwortnote der Alliior-
ten in der Einwohnerwehrfrage iſt kaum im Auswärtigen
Amte in Berlin eingetroffen und ſchon gibt die Reichsregie-
rung bekannt, daß ſie in der Frage Eupen-Malmedy eine
neue umſangreiche Rote an den Völkerbund gerichtet
habe, mit dem Erſuchen, ſie der Bundesverſammlung vorzu
legen.

Die letzten drei diplomatiſchen Noten Deutſchlands an
die Entente haben eine r freundliche Auj nahme
ejunden. Am eheſten dürfte dort die Note über die ober-ſhleſſche Abſtimmung bveſriedigen, weil ſie den Weg zu Ver

handlungen nicht verbaut. Dieſe Verhanblungen werden nun
allerdings nicht zu dem von der Entente gewünſchten Ziele
führen, da ſich die deutſche Oeffentlichkeit einer Abſtimmung
in Köln entſchieden widerſetzt. Jndes wird auch ein nega-
tives Ergebnis der Verhandlungen koum zu einer Per
ſchlechterung der Beziehungen ſühren, da die Entente das
Recht Deutſchlands, ihren Vorſchlag abzulehnen, von vorn
herein anerkannt hat.

Auch aus dem Noten el über die Rheinlandreden,
ſo perſti,nmend er auf beiden Seiten wirken mag, droht keine
unmittelbare Gefahr. Die Beſatzungemächte haben für ſich
das Recht in Anſpruch genommen, deutſchen Miniſtern die
Reiſe nach den beſetzten Gebieten zu unterſagèn, wenn ſie
kein Wohlverhalten im Sinne der militäriſchei. Machthaber
an den Tag leyen, die deutſche Regierung hat grundſäzlichauf ihrer Hanslungeſreiheit in den beſetzten Gebieten ve-

ſtanden, aber die Probe auf das Exempel dürfte nicht ſobald
gemacht werden.

Ernrnſter liegt dagegen die Sache mit den Einwohner-chugorgemiſetionen. Jm Falle der
Selbſtſchutzorganiſationen hat die deurſche Regierung den
Standpunkt vertrelen, daß dies eine innere Angelegenheit
des Reiches ſei, die von den getroffenen Abmachungen nicht
berührt werde. Tas wird von der Entente nicht anerkannt.
Jm Falle der bayriſchen und oſtpreußiſchen Einwohner-
wehren erkennt die deutſche Regierung an, daß die Entente
deren Auflöſung und Entwaffnung zu fordern berechtigt iſt,
aber ſie glaubt Gründe geltend machen zu können, die die
Entente veranlaſſen könnten, auf die Erfüllung ihres An-
ſpruchs zu verzichten. Auch hierin hat ſie ſich getäuſcht.

Die Entente hat in Spa das Recht ſür ſich beanſprucht,
das Ruhrrevier beſetzen zu dürfen, wenn die dort getroffe-
nen Abmachungen nicht eingehalten würden. Dieſer Recht
wird ihr von Deutſchland und von einem Teil ihrer eigenen
Bevilkerung beſtriiten. Würde ſie es im Falle der Richt-
einhaltung des Kohlenab ommens geltend machen, ſo hätte
ſie mit erheblichen Widerſtänden zu rechnen, da ſich dann,
zumal wenn triftige Gründe für die Nichteinholtung vor-
liecen, die Sympathie der Welt Deutſchland zuneigen würde.
Viel uncngenehmer wäre die Lage, wenn die Entente wegen
Nichteinhaltung des Entwaffnungsabkommens mit der Ruhr
beſetzung drohen würde, denn in die'em Falle hätte ſie ein in
ſich geſpaltenes W vor ſich und die öffentliche

einung der ganzen Welt hinter ſich.
Die deutſchen Arbeiter, zumal die Ruhrberg-

werkleute, genießen in der ganzen Welt Sym-
athien. Die Kohlenfrage iſt vorwiegend eine Arbeiterfrace, die Beſetzung des Ruhrreviers würde in dieſem Fall

als eine gegen die Arbeiterſchaft und gegen den ſozialen
reiſe gerichtete Handlung empfunden werden. Die

riſchen und oſtpreußiſchen Einwohnerwehren und die
Orgeſch genießen dieſelben Sympathien nicht, ſie gelten
als Einrichtungen zum Schutze der Reaktion.

Die r der Löſung liegen in Bayertt.
Hier hat die deusrſche mit dem Widerſtar.d
der bayriſchen Regierung und der bürgerlichen Parteien zu
rechnen, dieſer Widerſtand' trägt die Schuld daran, wenn
Deutſchland in einen neuen Konflikt verwickelt zu werden
und in eine überaus ſchieſe Lage zu geraten droht. Die
bayriſchen Einwohnerwehren müſſen verſchwinden, und es
wäre hundertmal beſſer, wenn man ſie nach dem Wunſche
jenes großen Teiles des deutſchen Volkes aufgelöſt hätte, der
ihre Auflöſung vrerlandt, und nicht unter dem Druck aus
wärtiger Mächte. Bayern ſteht arer jetzt vor der Frage, ob
es zur Verfolgung ſeiner von Millionen des deutſchen Volkes
mit Mißtrauen beobachteter reaktionären Pläne über das
anze Reich ſchweres Unheil bringen oder ob es noch ein
enken will, ſolange noch Zeit iſt. Bayern hat in Worten
ſeine Reichstreue oft behauptet, jetzt fordert der Zwang einer
Lage, die es ſelbſt hervorgerufen hat, ihren Beweis durch
die Tat
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a. Sidung, Dienstag, den 14. Dezember 1920, 1 Uhr.
Am Regierungstiſch: Hermes.
Rach Erledigung einiger unbedeutender Sachen wird die

Ausſprache über den Etat des Exrnährungsminiſteriums (fünfter
Tag) fortgeſetzt.

Abg. Hepp (D. Vp.) ſpricht in langen Ausführungen das
Vertrauen ſener Fraltion zu dex Politik des Reichsernährungse-
miniſters aus.

Abg. Rie e (Du.): Zur Steigerung der Produktion ſoll
ten wer Uns leſonders das engliſche Umlageverfahren zum Muſter
rehmen. Redner wendet ſich dann gegen alle Sozialiſierungs
cſtrebungen in der Landwirtſchaft und erklärt, daß nur die Ve-
tätigung der eigenen Perſon und des eigenen Willens das Beſt-
möglichſte aus dem Acker herauszuholen imſtande iſt.

Abg. Frau Wurm (U. S. lints): Trotz aller Beſchwerden der
Landwirtſchaft ſteigen die Prehe, fällt die Produttion, ver
ſchlechtert ſich die algemeine Lage. Am ſchl mmſten wurden die
Verhaltniſſe, ſeitdem Herr Ernäheuncsminiſter Hermes, beſſer ge
ſagt, als Miniſter für die Landwirtſchaft ſein Amt verſieht. Der
wundecſte Punkt in unſerer Ernährung iſt die Kinderverſorgung
m.t Milch. Jn Bresbeu, Mannheim, Karlsruhe, Halle, ſind ein
Viertel aller Kinder an Knochenleiden erkrankt. Tuüberluloſe
und Rhachitis nehmen ſtändig zu. Trotzdem iſt Herr Hermes
iußerſt befriedigt. Jn den Delitateſſenläden gibt es Feigen,
Hatteln und dergl. Leckereien, aber für die Einfuhr von Fr ſch-
oder Trockenmilch iſt der Ernährungsminiſter nicht zu haben.

Abg. Dr. Böhme (Dem.) iſt mit der heut'gen Ernährungs-
politik einrerſtonden und weiſt darauf hen, daß der Vorwurf, daß
Miniſter Hermes einſeitig landwirtſchaftliche Jnt reſſen vertreten
würde, vollkommen unangebracht iſt. (Befall und Widerſpruch.)
Redner wendet ſich dann ſehr ſcharf gegen die S edlungspoliii.
des preußiſchen Landwirtſchaftsminiſterrums und erklärt, daß die
nun erluſſenen Ausführungsbeſtimmungen, die Siedlungen nur
hindern, ſtatt ſie zu beſſern. (Sehr richtig und Widerſpruch.)

Preußiſcher Landw.rtſchaftsminiſter Braun wendet ſich gegen
die Angriffe des Vorredners und weiſt darauf hin, daß der Vor
redner von den Schwierigkeiten anſcheinend Kine Ahnung habe,
(Sehr richt g.) Trotz der Ueberlaſtung des Miniſteriums wurden
die Ausführungsbeſtimmungen mit außerordentlicher Schnellig-
leit herausgegel en. Die bisher in einem Jahr bereitgeſtellten
1000 Heltar ſtellen angeſichts der außerordentlichen Schwierig-
ke ten eine ſtattliche Summe dar. Die Durchführung des ganzen
Programms, das die Beſiedelung von zwei bis drei
Millionen Hettar rorſieht, beanſprucht mindeſtens 20-30
Jahre, um ſo mehr, als ſie die ganze Struktur unſerer Landwirt
ſchaft vollkommen ändert. (Sehr richtig.) Mit Enteignung wurde
noch wenig vorgegangen und zwar gerade wegen der ſtets ab
lehnenden Hallung der Parte, genoſſen des Herrn Dr. Vöhme.
(Hört, hört.) Seine ganzen Behauptungen hat er unbewieſen ge
haſſen, er hat geſprochen w e in einer urteilsloſen Parteiverſamm-
lung. (Sehr richtig.) Den Ausführungsbeſtimmungen waren
natürlich durch das Geſetz Grenzen gezogen, aber
inmrhalb dieſer Grenzen ſind die Beſtimmungen genau im Geiſte
des Geſetzes gehalten. Bei der Abgabe von Domänen dürfen
die meiſt auf lange Jahre laufenden Pachtperträge
nicht vergeſſen werden, die dem im Wege ſind. (Sehr wahr.) Jch
bitte, doch in Zukunft bei ſo wichtigen Dingen keine Wahl
reden zu halten, ſondern nur ſachliche Darlegungen der Kritik
zugrunde zu legen. (Brifall linls.)

Abg. Vartz (Kom.): Angeſichts des Elends der Maſſen ſträgen
die Profite auf der anderen Seite ins Ungeheuerl'che. Unſere
Landwirtſcheft beruht gänzlich auf kapitaliſtiſcher Grundloge und
iſt mit allen Schwächen und Fehlern des kapitaliſtiſchen Syſtem
belaſtet. Es iſt n cht richtig, daß die Mehrproduktion im Intereſſe
des Volkes liegt, das Volk hat nur daran Jntereſſe, daß davon
mehr produziert wird, was die Not des Volkes lindern kann. Der
einzige Zweck der landwirt chaftlichen Produktion iſt heute die
Bereicherung. Eine Beſſerung wird erſt dann eintreten, wenn
unter dem Srſtem des Sozialismus und des Kommunismus das
erzeugt werden wird, weſſen das Volk bedarf.

Preußiſcher Landwirtſchaftsminiſter Braun beſtreitet
mergiſch, daß er oder ſeine Beamten die Siedlung verſchlepp-
en. Bei der Verteilung der Domänen dürfe auch das fis?a
ſche Jntereſſe nicht ganz vernachläſſigt werden.

g. Dorſch (Dn.) ſchildert die Siedlungsarbeit in Heſſen,
wo das Siedlungsgeſetz als ein Sprungbrett für die Soziali
erung benutzt werde.

Damit ſchließt die allgemeine Dedatte. Die Anträge
und Entſchließungen kommen ſpäter zur Abſtimmung.
Weitere Koſten des Haushalts werden ohne weſentliche Aus
prage andenommen.

bg. Dr. wo S.) warnt unter großem Lärm der
Rechten und der Mitte vor der Hetze gegen die Entente in

rankreich we t Foerur ver Milchktühe, die in dieſem
mfange nie llt worden ſei. Dieſe hätte uns un

geheuer geſchadet.
Abg. Dr. Wiebel (Dn.) tritt dem entgegen.
Abg. Ernſt (U S.) bemängelt den Poſlen für die In

n v der Wahnung des Miniſters Dr. Hermes.
edebour (U. S.) beantragt die Sitzung zu vertagen, da der Miniſter Dr. Hermes den Saal veriaßet hätte.

Der Antrag wird gegen die Stimmen aller Sozialdemo-
kraten abgelehnt.

Der Reſt des Haushalts wird angenommen.
Nächſte Sigung morgen 1 Uhr: Übſtimmung, Kapital-

flucht, Interpellation Hergt und Genoſſen. Schluß 7 Uhr.
Preußiſche Landesverſammlung.

Altersgrenzengeſeg und Foritverwaltung,
Zum Beginn der Dienstag-Sitzung der Preußiſchen

Landesverſammlung berichtigt der Vizepräſident Porſch eine
Behauptung des Verliner „LokalAnzeigers“, daß im Wirr-
ſchaft betrieb der n leichhandelsware,
als da ſind Mehl, Zuder und ähnliche ſchöne Dinge, ſür
üppige Schlemmereien der Abgeordneten verwendet wird.Unrer ſtilrer Heiterkeit des garſes teilt Dr. Porſch mit, daß

nur ausländiſches Mell für das a nagte
gebäck vom Staatskommiſſar rot eben re. ebrigens
will der „Lokal-Anzeiger“ jetzt nicht das Karnickel geweſen
ſein, ſondern berichtigt entrüſtet, er habe lediglich in einem
Verſammlungsbericht die Beſchuldi?ungen der in ihren
heiligſten Gefühlen gekränkten Hotelbeſiher wiedergegeben.
Alsdann werden einige kleinere Geſetzentwürfe unter be-
trächtlicher“ Teilnahmsloſigkeit des Hauſes erledigt und für
das Altersgrenzengeſetz vom Finanzminiſter Lüdemann und
dem Genoſſen Freymuth noch einige Lanzen gebrochen. Zu
den erſten Anträgen, die zu dem Geſetz geſtellt waren, reichte
die Beſchlußſähigleit des Hauſes gerade noch hin; ſchließlich
aber war es bei der namentlichen Abſtimmung über einen
Zentrumsantrag aus, da ſich einige Abgeordnete der Rechten
inzwiſchen verſlüchtigt r Eine neue Sitzung mußte an
Lies werden, das Geſetz wird morgen noch einmal auf der

agesordnung erſcheinen und das Haus wandte ſich den näch
ſten Kapiteln des Haushalts zu, wobei nur die Forſtyer-
waltung zu einigen längeren Aüsführungen Anlaß bot. DerSandwitiſchaftonint ter, Genoſſe Braun, verbreitete ſich ül er

die mannigfachen Wünſche der Forſtbeamten einerſeits und
ber Waldarbeiter andererſeits und verſprech, beiden Teilen
nach Möglichkeit gerecht zu werden. Die Befürchtungen
einiger Redner, der deutſche Wald könne durch den Raubhau
der Kriegsjahre unerſetzlichen Schaden erlitten haben, konnte
der Miniſter erfreulicherweiſe als irrtümlich bezeichnen. Der
Waldverwüſtung h privater Beſitzer ſoll durch ein
ſchleuniges Rotgeſetz Einhalt geboten werden.

Kommuniſtiches Kaperle- Theater.
Der „Volksblatt“ Himmel hängt voller r Unter

der Ueberſchrift Der Betrug der Hilferdinge am
Kranger“ ſtimmt der Kommuniſtenſchreibling eine wahre

Jubelhymne an. Was iſt nun G geſchehen Däu
mig, Koenen, Stoecker, Hoffmann und Genoſſen
ſind vor dem Landgericht J (Verlin) von der Anklage h
Einbruchs freigeſprochen worden. Die Vorgeſchichte
dieſes welterſchütternden Ereigniſſes iſt unſeren Leſern be-
kannt. Däumig u. Co. verllagten ihre ehemaligen Partei-
genoſſen Criſpien u. Co. auf Herausçabe des Parteiver-
mögens. Da ſie außer der Vorahnung ihres Reinſalls auch
prinziviell die „bürgerliche Klaſſenjuſtiz undihre Urteilsſprüche“ nicht als rechtskräftig aner-
kennen, ſo ſuchten ſie ſich durch elbſtſchutz“ ihr Rechtſelbſt zu holen und rückten eines Nachts mit einer Schar ihrer

Anhänger an, um die Räume auszuräumen. Das glückte
nun ebenſowenig wie die Klage. Die Folge war, daß
Criſpien den Spieß umtehrte und Däumig des Diebſtahls
beſchuldigte.

moniſchen Urteil.
Das Berliner Gericht kam nun zu et

Die Behauptung der Untragſteller, deß
die neukommuniſtiſchen Antrage anr g. rt ätten,
Mitglieder des Zentralkomitees der U. S. ein, weil am
17. Oktober 1920 in der Verſammlung der U. S. P. im Zoo
logiſchen Garten in Halle ein neuer Parteivorſtand gewähltworden ſei, wird in dem Gerichtsbeſchluß als rig be
zeichnet. „Die Verſammlung des rechten Flügels der U. S. P.
nach der Spaltung in Halle“, ſo di es in dem Gerichts
beſchluß, „kann als eine gültige Fortſetzung des Parteitages
nicht anerkannt werden, und zwar um ſo weniger, als nach
den nen Behauptungen der Antragſteller ein gültiger
Parteilog wegen nicht or gehe ahl der Delegier-
ten in Halle überhaupt nicht s unden hat“. Demgemäß
kommt das Gericht zu dem Beſchluß, daß Koenen
und Genoſſen am 16. wie am 18. Oktober, wo ſie den „Ein
bruch“ begangen haben ſollten, Mitglieder des noch beſtehen
den Parteivorſtandes der U. S. P. waren und ihre Hand
lungsweiſe daher gle Störung des Mietſitzes der Antrag
ſtellek nicht angeſehen werden kann. 284 ieſem Gerichts
entſcheid liegt nun die Sache ſo, daß welterhin einer den
andern nur mit deſſen Einwilligung verklagen kann. Denn
die beiden neu in Halle gewählten Parteivorſtände, der im
„Volkspark“ und der im „Zootkogiſchen Garten“, ſind u
verſchriftsmäßig zuſtande gekommen. ür das Gericht
exiſtiert nur noch der alte Partelvorſtand, in dem beide Rich-
tungen zuſammengekettet ſind.

Das „Valksblatt“ knüpſt an dieſe Tatſache vergnügt dieverzwidteften juriſtiſchen Auceinanderſetzungen, aus dem
jeder einigermaßen ſozicliſtiſch geſchulte Arbeiter eigentlich
erkennen mußte, daß ſür die „Vol'sblatt“-Strategen der
geren der Arbeiter aus der Perſpektive juriſtiſcher
Schnüffelei beurteilt und geführt wird und nicht nach hiſto-
riſcher und wirtſchaftlicher Erkenntnis. Und wenn der
Arbeiter erſt das erkannt hat, dann geht ihm auch ein Licht
auf, waher die en blödſinnige Handlungsweiſe der Kom
muniſten im politiſchen Kampfe herſtammt.

Stadtverordnetenwahl in Chemnlt.
Am vergangenen Sonntag fanden in Chemnitz Stadt

verorinetenwahlen ſatt. Wer hätte ſich in früheren
Jahren gr ür ſolche in anderen Städten intereſſiert.Heutzutage iſt das anders. Man ſucht aus all den Reſul-
taten den Entwicklungsgang des zukünftigen Geſchehens zu
erkennen. Beſonders intereſſteren darum alle Wahlen in
Sachfen. Das iſt das Land in Deutſchland, das man als das
Barometer unſeres politiſchen Lebens anſehen kann. Vor
vier Wochen, am 14. November, erſt haben Landtagswahlen
ſtatigefunden und ſchon machen ſich wieder bedeutende Ver
ſchiebungen unter den Abſtimmungsergebniſſen bemerkbar
Es hatten Stimmen erhalten

bei den Stadtverordneten bei der Landtage
wahlen am 12. Hezember wahi am 14 Rop.

Liße der 5992 Siimmen s 486 Stimmeder n. BVokkev. 873 i 83ſie der Deunchen Volksvp.
Siſte der So ialoemohra. en 49720 7 e
S der Kommuninen re 1785der Unabdhängigen 9 i

e
Demokraten 3, Deutſchnatio

l immen
Es erhalten demnach

nale Volkspartei 14, Deutſche Volkspartei 10, Sozialdemg
kraten 25, Kommuniſten 8 60 Sitze.

Somlt ſtehen 27 bürgerlichen Sitzen 33 ſozialiſtiſche gegen
über. sher latten die Bürgerlichen 23 Sitze, die gemein
fame Linke 37 Eitze.)

Die Waklbeteiligung betrug 63 Proz. gegen 68,16 Proz.
bei der Landiaggswoht:; ſie war alſo reichlich 5 Proz. geringer

Am auffälligſten find die Verſchiehungen im ger
Lager. Da iſt vor allem die glorreiche Wiederaufbau-Partei,
die Deutſche Volkspartei Hatte ſie am 14. November in
ans Sachſen ſchon über 70 000 Stimmen gegen die Reichs
agswahl am 6. Juni verloren, ſo hat die CEhemnitzer Stadt

verordnetenwahl den weiteren Auflöſungsprozeß dieſer
Sumpfpflanze beſtätigt. Ein Drittel Stimmenzahl hat
dieſe Partei der d Worte einge t Ein größerer
Teil hat ſich zu den Deutſchnationalen geſchlagen, ein kleine-
rer iſt zu den Demokraten zurückgekehrt, die meiſten haben ſich
an jenes Wort Götz von Berlichingens erinnert, daß gerade

keine beſonders angenehme Einladung vorſtellt.

Jet Prinzipienreiter.

Eine Geſchichte aus dem Jahre 16848.
Von Wilhelm Blos.

28. Fortſetzung.) Rachdruck verboten.
Erich der Neunundneunzigſte war ſeiner Sinne kaum mehr

nächtig in dem furchtbaren Trubel.
„Meinetwegen auch noch Mylius!“ ſtammelte er, ſich in

ſein Sch.ck al ergebend.
Thiel aber rief in die Maſſe hinein:
„Dr. Mylius iſt zum Miniſter erannt!“
Ein ungeheurer Jubel brach aus, denn Dr. Mylius war ein

oolksbeliebter und freiſinniger Advokat.
Ein Hoch nach dem anderen wurde auf den Märzminiſter

aus gebracht.
Die guten Bürger hatten nun ihre Freiheit erkämpft

ind warem dem Färſten, der ihnen ſo viel gewährt, dank-
bar. Auch ihn ließen ſie hochleben, bis ſie heiſer wurden.

Thiel, der hier eigentlich gebot, hieß den Färſten ſich
nach dem Schloſſe begesen, von deſſen Balkon aus der auf
dem Schloßplatze verſamme en ungegeuren Menſchenmafſe die
Närzerrungenſchaften mitgeteilt werden ſollten. Die Maſſe
mache dem Färſten, in deſſen Schloß ſie vor kurzem ſeind-
ſelig eingedrungen war, ehrerbiet.g P.atz. Tie Soldaden hatten
ſich unter das Volk gemiſcht und waren auch wegen der
Vergiftung beruhigt, nachdem ein Arzt das verhängnisvolle
Ber unterſucht hatte. Der Kommandant war an das Wochen
bert ſeiner Frau geeilt.

Als der Fürſt den Balkon betrat, hörte er über ſeinem
Haupre etwas rauſchen; er ſah empor und bemerkte, daß

es die ſchwarzrot-goldene Fahne war. Heftig zuckte er zu
ſammen, doch er bezwang ſich.

Die Menge empfing den Fürſten erſt mit tiefem Schweigen.
Dann aber verlas Thlel mit weittönender Stimme die Zu

geſtändniſ,e, und da wollte das Hochrufen und das Hüte- und
rſchwenken kein Ende nehmen.

Thiel aber erhielt ein Schreiben des neuen Miniſters
mit der Aufſorderung, uggeſfäumt ins e zu
kommen. Dort fand er den Märzminiſter bereits vor, der
ihn zum Miniſterialſekretär ernannte und das Anſtellungs-

ekret auf der Stelle ausfertigen ließ. Es gab gleich ſehr
viel zu tun, denn die ganze Staatsmaſchinerie mußte neu
geöct und geſchmiert werden, und der neue Herr Miniſterial
ſekretär mukte eine Menge von Dekreten ausfertigen. Unter

dieſen befand ſich auch eins, das den Miniſterialſekretär
Katenmayer abſetzte. Thiel wußte dieſes gerade um die Zeit
in das Haus des Herrn Hoflieferanten Binder zu ſenden, wo
Katzenmayer ſich dort befand.

Gegen abend erſt konnte Thiel wieder über ſich verfügen
und ſchritt durch die Stadt, auf die ſich ſchon die Dämmerung
mit nebeligen Schwingen herabzeſenkt hatte. Aber es war
alles hell erleuchtet; die Wirtshäuſer waren gedrängt voll
und man gad ſich einer ausze a ſenen Freude hin. Das deutſ.he
Bürgertum durch usel.e die F. tterwo hen ſeiner Freiheit, die
auf immer errungen ſchien, denn ſie zu befeſtigen däuchte
niemanden ſchwer. Ueberall erſchollen Freiheitslieder, und
Thiel vernahm ganz deutlich, wie man ihn, den mutigen und
entſchloſſenen Führer des Volkes, in Trinkyprüchen felerte
und hochleben ließ. Aber es zog ihn nicht zu den lärmen
den Siegesfeſten; ihn drängte es, zu der Gelieöten zu gehen.
Nur war er noch nicht mit ſich einiz, ob er direkt in das
Binderſche Haus gehen oder eine Anknüpfung vorausgehen
laſſen ſollte.

So kam er ſinnend in die Gegend, wo die Binderſche Villa
ſtand; hier war es einſam und ſein Schritt hallte durch die
Straße. Do ward ein Fenſter zugeſchlagen, an dem ein Mäd-
chen voll Sehgſucht gerauſcht hatte; Louilſe hatte den Schritt
des Geliebten erkagnt und ſtärzte nun aus der Haustür mit
dem Ruſe: „Mein Heinrich!“ auf Thiel zu, umarmte und
küßte ihn und rief ein über das andere Mal

„Ach, wie glücklich bin ich! Jch habe dich wieder Jch habe
dich wieder?“

Und ſie erzählte in fliegender Haſt, daß Katzenmayer um
ſie angehalten, daß ſie ſich abec Bedenkzert ausgebeten. Nun
habe eben Katzenmayer ſein Entla,ſungsdekret erhalten.

„Komme nur mit hinauf!“ ſagte ſie, ihn in das Haus
hineinziehend.

„And die Mutter
„Mit der will ich fertig werden!“
„Alſo ſiegt die Revolution auch im Hauſe Binder,“ fagte

Thiel lachend, und ſie gingen Arm in Arm die Treppe
hinauf, wo gerade der ſo un ſanft aus ſeinen Luſtſchlöjrern
hinausgewor ene Katzenmayer der Frau Hofbandagiſtin ſein
Leid klagte.

Sie ſchien nicht viel Troſt für ihn zu haben, denn ſie
ſagte eben ziemlich protzig:

„J du mein Gott, für's Geweſene gibt der Jude nichts.
Als ſie Thiel mit ihrer Tochter hereinkommen ſah, zuckte

ſie zuſammen, beherrſchte ſich aber und tat, als ob gar nichts
vorgefallen wäre.

„Schön, daß Sie kommen,“ ſagte ſie zu Thiel, „was
bringen Sie Gutes?“

„Jch wollte Jhnen dazu gratulieren, daß ich Miniſterial
ſekretäe geworden bin,“ ſagte Thiel.

„Sie ſchäkern doch immer,“ ſagte Frau Binder. „Aber
ich freue mich, daß Jhre Talente endlich Anerkennung ge
funden haben.“

Thiel hielt es für das beſte, mit der Hofbandagiſtin auf
gutem Fuße zu bleiben und das Vergangene nicht aufzurühren,
Er küßte ihr galant die Hand.

Katenmayer fühlte ſich im durchbohrenden Gefühl ſeiner
Geringfügigkeit die Höhe hinabkollera, welche Thiel empor
geſtegen war.

Er trat auf Thiel zu und ſagte: „Jch gratuliere herzlich.
„Sehr verbunden!“ erwiderte Thiel.
„Darf ich vielleicht hoffen, daß unter der neuen

rung auch mir eine entſprechende Beſchäftigung zuteil wird,
und kann ich auf Jhre gütige Fürſprache rechnen Jch möchte
ſo gerne meine Kraft dem Wohle des Volkes widmen.“

„O, Jhre Verdienſte ſind anerkannt,“ erwiderte Thiel.
„man vergißt nicht, daß Sie ſo eifrig bemüht waren, die „Orb-
nung“ wieder herzuſtellen, und daß Sie ſich ſchon auf die
blauen Bohnen feeu-en, die dem Volke zugedacht waren. Der
Lohn für Jhre Taten korn nicht ausbleiben.“

Katzenmayer ſcheuderte dem neuen Miniſterialſekretär
einen wütende. Bück zu und ſtürzte hinaus.

Gleich darauf kam der Herr Hofbandagiſt herein, der
von den vorgegangenen Veränderungen in den Miniſteriale
ämtern nur ungenügend unterrichtet war. Als er Theel ſah,
gedachte er der Weiſungen, die ihm ſeine geſtrenge Haus-
obrigkeit gegeben, und fiel ihn mit dem Grimm eines los-
gelaſ enen Ketterhundes an.

„Drängen Sie ſich ſchon wieder ein, Sie unverſchämter
Menſch? Mahen Sie, daß Sie hinauskommen!“

„Schweige, Schafskopf,“ ſagte Frau Binder drohend. „Du
bleibſt dein Leben lang ein Taps.“ Und zu Thiel gewandt,
m a ihm ſolche D„Man muß ihm inge zugute halten; er keinenübermäßig ſcharfen Verſtand.“ bat

Thiel mußte laut auflachen; Frau Binder aber wendete
ſich wieder zu ihrem Mann und ſagte majeſtätiſch:

„Wir ſind nämlich Miniſterialſekretär geworden!
u Rern ſagte fbandagiſt, verbeugend, „iqh
derr Sekretäri u vebenſer Dienes

Fortſetzung folgt.)

wahrhaft ſalo
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unſere Parteigenoſſen ge
rozent ge

r war, haben ſie nur 2 Prozent ihrer Stimmenzahl vom
14, November eingebüßt. Wenn die Zahl unſerer hler
alſo auch alſolut geringer geworden iſt, relativ zur GeſamtI aller Stimmen t der Anteil der ſozialdemokratiſchen

timmen um ein weniges geſtiegen. Daß auch die Kommu
niſten einen kleinen Erfolg aufzuweiſen haben, iſt wohl nur
eine Wahlzufälligteit. Dafür ſind die Unabhängigen voll

ig bedeutungslos geworden. Jntereſſant iſt die Ver
eilung der Frauenſtimmen auf die einzelnen Parteien. Es

haben abgeſtimmt:
männlich weislich Senat

Demokraten 3 584 3 008 6 592
Deutſchnational 12 469 15 815 28 278
Volspartei o 535 10 223 19 758
Sozialdemokraten 24 681 25 039 49 720
Kommuniſten 9 760 7 792 17 552
Unabhängige 771 485 1 256

d r G 902 125
BWVahlberechtigt waren insgeſamt 192 029 Perſonen, und
e 104 447 weibliche und 87 582 männliche. Es haben

mnach 26 788 Männer und 42 085 Frauen noch immer von
ihrem Wahlrecht keinen Gebrauch gemacht! Die Partei der
Nichtwähler lt ſomit 68 873 Mitglieder!

Der Streik der Hotellers.
Für jeden Menſchen, der auch nur eine ganz kleine

Ahnung von der Schwierigkeit unſerer hat,
muß ben daß ſelbſt die r ten Maßnahmen gegen
den Schleig, handel kaum die er chkeit ſchaſfen, die Be
pölkerung über das kommende Frühjahr hinaus mit den bis-
her gewohnten Rationen zu verſorgen. Man wird daher
jedes J e jene gewiſſenloſe Geſeliſchaft, die ſi
aus der Not des Volkes lein Gewiſſen macht und fortgeſetz
neue Mengen Lebensmittel der Allgemeinheit entzieht, um
ſie wenigen Auserwählten zu Preiſen zu liefern,begrüßen. Man wird höchſten dauern, daß die Staatsge
walt erſt jetzt, im Augenblick der höchſten Not, zu den äußer-
ſten Mitteln greiſt. So iſt es dazu gekommen, 33 in Berlin
gegen eine Reihe großer Hotels wegen ihres Schleichhandels
und beſonders wegen des mit der Schleichhandelsware be-
triebenen Wuchers eingeſchritten wird. Als Antwort daraufhaben die Hotelbeſitzer peſchloſen, in dieſer Woche jede Per-

pflegung ihrer Gäſte einzuſtellen. Man will dadurch die
Staatsanwaltſchaft gingen 0 Vorgehen einzuſtellen, um
dadurch den in Berlin weilenden Fremden, ſoweit ſie das
Geld dazu haben, ein außerordentlich genußreiches Leben zu
verſchaffen. Mit Ausnahme der ſozialiſtiſchen Preſſe ſind
alle anderen Blätter auf ſeiten der „bedrängten“ Ho-el
beſttzer. Beſonders Hhervorragend eilig ſich an dieſem
Kampf für Schleichhändel und Wucher der demokratiſche
Ullſteinverlag. Es iſt geradezu himmelſchreiend, in welcher
Weiſe dieſe Blätter die Folgen dieſes Streiks der Hoteliers
an die Wand malen.ma

Aber der Kampf gegen den Schleichhandel muß energiſch

v werden.Allerdings darf die Staatsanwaltſchaft ſich dabei nicht
allein auf die großen Hotels beſchränken. Wenn der Kampf
Erfolg haben ſoll, vor allen Dingen wenn er dazu beitragen
ſoll, die Ernährungsſchwierigkeiten 7 nur ein wenig zu

dann muß rückſichtslos überall durchgegrifſen wer
den. r allen Dingen iſt auch das Augenmerk auf jene
Leute zu richten, die erſt die Möglichkeit ſchaffen, daß große
Mengen Lebensmittel der öffentlichen Bewirtſchaftung ent

n werden. Es iſt grundvperkehrt, dieſen Kampf der
Staatsanwaltſchaft in Berlin als einen Kampf gegen dieHotels oder gegen das Publikum als z zu Sagen
Es iſt der r um die Sicherung der 4 ſtenzmöglichkeiten
für en Volksſchichten und muß als ſolcher rückſichtslos
durchgeführt werden, wenn nicht ſchon nach den Winter-
mongaten der Zuſammenbruch unſerer Ernährungswirtſchaſt
vollſtändig und das ganze Volk dem ſchlimmſten Hunger aus
geſetzt ſein wird.

Es reißt nicht ab.
Unſeren Leſern iſt gewiß noch das bekannte Berichti-

zunge ſchreiben der mit der Orgeſch in ſo enger Perſonal-
ne ſtehenden Landbünde, Kreisbauernvereine und

eren Körperſchaften, darunter dem „Preußiſchen Landes-
Oekonomie-Kollegium“, im Vewußtſein. Vom letztgenannten
Land wirtſchaftlichen Verein“ erhalten wir ſolgende

Berichtigung.
Jn Nr. 283 der „Volksſtimme“ vom 2. Dezember 1920 hatten
eine Ber.chigung des Preußiſchen Landes-Oelonomi.bKolle-

giums aufgenommen und dieſelbe mit folgendem Zuſatz verſehen:

„Beſonders ſchön macht ſich dieſes ketztere Berichtigungs
ſchreiben des Preußiſchen LandesOekonomie-Kollegiums, das
weg n ſeines unrechtmäßigen Beſtehens aufgelöſt werden ſoll,
ein Kolleg um, das weiter nichts als enie Sinekure für den

(endalen Gru iſt und dauernd gegen unſere Genoſſen in
der Regierung arbe'tet.“

Es iſt unzytreffend, daß das Preußiſche LandesOekonomic
Kollegium wegen ſeines unrcchtmäßigen Beſtehens aufgelöſt wer
den kann, da es auf geſetzlicher Grundlage beruht. Es iſt auch un
zutreffend, daß das Kollcgium weiter nichts als eine Sinelure für
den ſeudalen Grundbe'tz iſt, da die Mitgli der des Kollegiums
zent S 2 der Satzungen vom 13. Rovember 1898 ihr Amt als
Ehrenamt ausüben. Es iſt ſchließlich unzutreffend, daß das
Kollegium dauernd gegen „unſere Genoſſen in der Regierung“
arde. tet.
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An unſerer Auffaſſung und an der unſerer Leſer ändert
natürlich dieſe „Berichtigung“ auch nicht das geringſte. Umdas bewirken, ſind nicht Zeitungsberichtigungen not
vendig, ſondern dazu iſt nötig, z ene Körperſchaft ihrekufſaffung von ihrer praktiſchen Tätigkeit berichtigt.

Die Kommuniſtenrüpeleien in Hamburg.
Am Ende der vorigen Woche wurden in Hamburg der

anabhängige Reichstagsabgeordnete Dittmann und der Vor
itzen“e der Hamburger Rechtsunabhängigen Bergmann von

e et 322urger jetzt feſtſte e Parole zu dieſemtraurige 8 von t iſchen Partei iell aus
a n worden! Ein Aktionsausſchuß der K.
dorher zu der Dittmann- Verſammlung Stellung genommen
und den e gefaßt, Verſammlung eventuell mit
Tätlichteiten zu ſp Die kommuniſtiſche Volkszeitung
èringt denn heute ihre Freude über dieſen gelungenenreich unverhohlen zum Ausdruck. Wie ſagte doch Klara
Zetkin: Kommuniſt ſein heißt ein beſſerer Vkenſch ſein

W
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Internationaler Vergarvelterausſchuß.

Bruüſſel, 14. Dez. Der internationale Vergardeiteraus.
ſchuß hat ſeine Arbeiten beendet. Er verſaßte eine Proteſt
erllärung gegen das in Ungarn errichtete Regime, wo Oſſi-
ziere den Arbeitern gewaltſam den zehnſtündigen Arbeitstag
a Da die deutſche Abordnung noch nicht gekommen
iſt, beſchloß der Aucſchuß, die übrigen Fragen zu vertagen
und am 24. Januar nächſten Jahres in London eine neue
Verſammlung abzuhalten.

Deutſchnationale Extraſahrt.

Aus einer kleinen Anfrage, die an die Reichsregierung
e worden iſt, geht hervor, daß am 15. November zur

itgliederver ſammlung der Deutſchnationalen Volspartei
in Schwedt a. O. ein Extrazug von Schwedt nach Angermünve
abends um 115- Uhr eingelegt wurde, damit die deutſch
nationalen Bewunderer des a Gräpe, der auf dieſer
7zurg redete, nach dem Genuß ſeiner Sprüche noch geſund
das heimatliche Vett aufſuchen konnten. Die Wegen des
Zuges wurden am nächſten Morgen um 7 Uhr wieder in
Schwedt gebraucht und mußten daher noch in der Nacht leer
dorthin zurückgefahren werden.

Alle Welt ſtöhnt darüber, daß unſere Eiſenbahnen dienotwendigſten Züge nicht fahren laſſen können, weil es
ihnen an Kohle fehlt. Dabei findet aber offenbar niemand
etwas, wenn die Kohlen hinaucsgeſchmiſſen werden, damit die
Deutſchnationalen ihre politiſchen Verſammlungen beguemer
beſuchen können. Man muß es zugeben: die Uebernahme
der Regierungsgewalt im Reich durch die Deutſche Volks-
artei iſt den Verkehrsbedürfniſſen der Deutſchnationalen
artei einigermaßen förderlich geworden allerdings auf

Koſten derer, die die verſchleuderten Kohlen bezahlen müſſen
und die wohl weniger in den Reihen der Deutſchnationalen
Partei zu ſuchen ſind.

Die ruſſiſchen Konzeſſionen.

Zum erſtenmal ſeit dem Beſtand der Sowjetherrſchaft
wird in der ruſſiſchen Preſſe über eine Frage von grundſätz-
licher Bedeutung eine erregte Debatte geſührt, die zu unter
binden auch die bolſchewiſtiſche Zenſur nicht ſtark genug iſt.
Es handelt ſich dabei um die unſeren Leſern bekannte Er-
teilung von Konzeſſionen an ausländiſche Staate- und Kom-
munalbetriebe, Privatunternehmungen, Akltiengeſellſchaften,
Konſumgenoſſenſchaften und Arbeiterorganiſationen zwecks

Ausbeutung und Verarbeitung der ruſſiſchen Bodenſchätze.
Wenn ſich in ruſſiſch-bolſchewiſtiſchen Kreiſen eine er

regte Oppoſition gegen dieſes Dekret bemerkbar macht, ſo
begreift man das am Ende. So teilt die „Kraßnaja Gaſeta“
mit, daß Lenin kürzlich in einer Verſammlung 65 Anfragen
erhalten habe, wie es möglich ſei, daß die Kapitaliſten wieder
in das Land hereingelaſſen würden. Welche Antwort der
SowjetDiktator den neugierigen Fragern erteilt hat, iſt
nicht bekannt. Dagegen bemüht ſich die offiziöſe Preſſe, dieſe
glatte Kapitulation vor dem Kapitalismus zu rechtſertigen.
Die Moskauer „Jſweſtija“ betonen die Vorteile der Kon
zeſſionen und erklären es für unmöglich, auf den Verkehr mit
den anderen Ländern zu verzichten. Jn Anbetracht des
Mangels an Gold und Waren in Rußland gebe es keinen
anderen Weg, Rohſtoffe ins Ausland auszuführen und

daſür zu als durch das Mittel der
donzeſſionen. Auch die Petersburger „Prawda“ kommt in

längeren Erörterungen zu dem melancholiſchen Ergebnis, daß
es einen anderen Ausweg nicht gibt.

Ueber den Stagtsbankerott.

Die Geſchichte iſt zwar nach ſozialiſtiſcher Auffaſſung
eine ſtändige Weiterentwicklung auf der jeweiligen ökono-
miſchen Grundlage, wo aber in den verſchiedenen Geſchichts-
epochen dieſe wirtſchaftliche Grundlage Formenzeigt, da ſindet ſich auch in den poltiſchen Geſtaltungen eine

mitunter überraſchende Uebereinſtimmung. Jm üller-
Verlag München hat E. BVorchardt ſoeben ein Buch
„Mirabeau“ herausgegeben, in dem wir die Reden, die der
roße Staatsmann in den Tagen des Juni bis Oktober 1789
ielt, leſen. Seine Ausſührungen beſchäftigen ſich in erſter

Linie mit der troſtloſen Geſtaltung der Staatsfinanzen, die
auf einen Bankerott zuſteuern. Es war im Parlament ein
Antrag eingebracht worden, der verlangte, daß alle Bürger
ur Tragung der Steuern herangezogen und alle Güter unker-hedlo belaſtet würden. Hiergegen ſindet Mirabeau die

fol, enden auch für unſere Zeit nur zu berechtig' en Einwen-
dungen: „Die Steucrrn können nicht gleichwäfig von allen
Bürgern getragen werden, denn nicht alle Bürger beſitzen
dicſelben Miltel, dieſelben Fähigkeiten, und ſind infolge-
deſſen nicht verpflichtet, gleich den anderen zur Aufrecht-
erhaltung der öſfen lichen Sache beizutragen. Alles, was
man verlangen kann, iſt, daß ſie ihre Leiſtungsſäbigkeit ent-
ſprechend beſteuert werden. Dann cibt es noch jene be
ſitloſe Bürgerklaſſe, die nur ein Exiſtenzminimum hat und
infolgedeſſen völlig ſteuerfrei ſein muß.“

Jn jenen Tagen ſchwillt ganz wie bei uns die
Notenflut in ungekenrer Weiſe an. und die Schuſden drohen
den Staat zu rerſchl'nren. Jn der Sitzung der National-
rerſamwmlung vom 1. Oktober 1789 prägt Mirobeau das
Wort: „Jn jeder Beziekung toſtet fedes Papieroold das Ver
trauen und die nationale Freiheit an; es iſt die um-
laufende Peſt

Zur Beſeitigung der Siecuerpflicht. die man alſo auch
ſchon damals kannte und zur Verhütung des Staats
bankeroltes ſchlägt Mirabeau folgendes Mittel vor:

„Jch werde zu jenen ſagen. die ſich bereits mit dem
Gedanken vertraut gemacht haben, den öffentl'chen Ver-
pflichtungen nicht nachzukommen aus Furcht vor übertriebe-
nen Opſern, aus u t vor ungeheuern Steuern: Jſt der
Bankerott nicht die grauſamſte, ungerechtigſte und ungleich-
mäßigſte aller Steuern? Meine Freunde, hören Sie
ein Wort, ein einziges Wort! Zwei Jabrhunderte Unter-
ſchlagungen und Räubereien haben den Abgrund vertieft,
der das Königreich verſchlingen wird. Dieſer Ab rund muß
ausge ülſt werden. Hier iſt die Liſte der franzöſiſchen Be-
ſitzer. Wählen Sie unter den Reichſten, um wenige Bürger
zu opfern aber wählen Sie! denn muß nicht eine kleine An-
zahl vernichtet werden, um die Volksmaſſen zu retten

Mirabeaus Hoffnung auf eine Geſundung der Staats
bilanzen erfüllte ſich nicht. Die Verſchuldung nahm einen
immer größeren Umfang an. Die franzöſiſche Revolution,
deren Charakter als Revolution nach den blutigen Unruhen
in Paris und Verſallles namentlich von Mirabeau ge-
leugnet uurde, nahm per einen lauf, der zur Schrek-
kensherrſchaft führte, bis der Diktator Napoleon der Frei-

reit

Kothzen.

Keine Verſchiebung der Landtagswahl. Der Blättermel
dung über eine beabſichtigte Verſch.ebung der Preußenwah-
len tritt eine Mitteilung von zuverläſſiger Stelle im „Vor-
wärts“ entgegen. Darnach werde eine Verle ung der am20. Februar Kſtgeſeßten Wahln nur dann erwogen werden,

wenn ſie notwendig wäre, um den an der Asſtimmung inOberſchleſien deleit ten Heimatstreuen die Teilnahme an

den Wahlen zu ermöglichen.
Der Reichstag in Lrhensmittelnot. Da u der Küchen

betrieb des Reichetags-Reſtaurants von der Hotel-BVetriebs-
Geſellſchaft geſchloſſen wurde, erſuchte geſtern de Reichstags
leitung die Eeſellſchaft, während der Tagung den Wirich-fis-
b.trieh aufrecht zu erhalten. Die Geſellſchaft erklärte ſich bereit
Speiſen herzuſtellen, aber lediglich mit rationierten Lebens-
mitieln.

Der Parteitag der preud ſchen Zentrumspartei wurde am
Montag goſchloſſen, nachdem mehrere Entſchließungen einſtimmig
zur Annahme gelangen.

Wucher in der Lanz wirtſchaft. Zu dieſer Erſcheinung unſeren
Zeit wird dem „Porwärts“ mitgeteilt, daß Graf von der Shhulen.
burg in Bectzendorf für einen Morgen Kartoffelland, gedüngt un
gepflügt, 1200 Mark Pacht verlangt und genügend Leute fndet,
die dieſen Rieſenpreis zahlen. Die Pachtein gungsämter h ben
offenbar hiergegen keine Einwendungen zu machen. Nur wenn
die Arbeiter ihr Exiſtenzmin mum fordern, erheöt ſich Ein pruch.
Jn einer kaum zu überbietenden Weiſe macht ſich das Unheilvollt

des Bodenmonopols bemerkhar, das von d r rückſichtslo eſten Aus
beutung der beſitzloſen Maſſen auch nicht im geringſten zurück
ſchreckt.

Neuer Landrat. Der Gutsbeſitzer Becker-Bartmannshagen iß
als Nachfolger von Hans Leuß zum Landrat (Droſt) des Kreiſes
Stargard mit 4000 S. mmen gegen 3500 Stimmen der Rechten
gewählt worden.

2200 Menſchen obdachlos. Nach einer Mitteilung des „Peti
Journal“ aus London ſind durch den Brand in Corkt 2200 Per
ſonen obdachlos geworden.

Heimkehr nach Griecheland. Nach einem Aufenthal
pon 26 Monaten in Luzern iſt heute nachmittag der Könttvon Griechenland ſamt ſeiner Familie und ſeinen weiterer

Umgebung mit dem Sankt Gotthard-Zuge abgereiſt.

Parteinachtichten.

Maſſenübertritte aus der U. S. P.
Der Vorwärts berichtet in ſeiner Sonntagsnummer: Wieder

z haben wir berichten können, daß nicht nur führende Perſön
ichkeiten, ſondern auch ganze Ortsgruppen der U. S. P. (rechts)

den Weg wieder uns zurückgefunden haben. Nunmehr komm
aus Frankfurt a. M. eine Meldung, die in beſonders hohem Maß
erfreulich iſt. Sie beſagt, daß während der Roten Woche im Bezir
Heſſen-NRaſſau 17 Orlgruppen der U. S. P. (rechts) geſchloſſen zu
alten artiei übergetreten ſind. Es zeigt ſich, daß unſeren Jdeet
noch die alte Werbekraft innewohnt, daß keine Verleumdungen
vermocht haben, ſie zu brechen. Große Teile der Arbeiterſchaft er.
kennen, daß ſie rege hrt worden. ſind. An unſeren Genoſſen in
ganzen Reiche, in Stadt und Land, iſt es, nicht zu erlahmen in der
Vierbearbeit für die Partei, immer aufs neue unſere Jdeen zu
propagieren, immer wieder zu zeigen, wie verderblich die Polit
der links von uns ſtehenden Parteigebilde iſt. Wenn jeder in
dieſen Sinne ſeine Pflicht erfüllt, dann wird die Zeit nicht mehr
fern ſein. in der äie Einigung des Proletariats und damit ſeir
Sieg geſichert ſt

Gewerlſchuftliches.

Werkmeiſterverband und AfA-Bund.
die dem kapitaliſti chen Unternebhmertum naheſtehende

Tagespreſſe geht ein Arii.el gnter der Ueberſchrift: „Der Zer all
der ſozia. iſi chen Angeſtll.enbewegung“, in dem allerlei unge
reimtes Zeug über innere Schwierig eiten des AfA-Bundes be-
richtet wird. In Wirrlichkeit handelt es ſich lediglich um Be-
ſtrebungen einzelner Perſonen im Deutſchen Werkmeiſterverband,
die dahin gehen, dieſe Organiſation von ihrem freizgewerkſchaft-

Dur

chen Bewerung hinüberzudrängen. Die überwältigende Mehrheit
er Mitglieder des Werkmeiſterverbandes ſteht auen derar igen

Verſuchen eines Richtungswed,ſels durchaus ablehnend gegenüber
und die Unternehmerblätter dürften ſich zu ſrüh gefreut haben.
Ueber die tarſächlichen Vorgänge im Werkmeiſt:rverband ſind
ſeitens des A, A-Vorſtandes die entſprechenden Auſklärungsmaß-
nahwen zur Richtigſtellung der falſchen Gerüchte in die Wege
geleitet.
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Keueſte Nachtichten und Telegrumme,

Requifition von Brotgetreide,
Berlin, 15. Dezembr. Wie die „Voſſ. Ztg.“ erfährt, hat

die preußiſche Regierung einen Erlaß herausgegeben, durch
den die Prorinzialbehörden aufgefordert werden, mit größ-
ter die Ablieferung von Brotgetreide zurDurchführung zu bringen. Die Rgierung ſiekt Requ'iſitionen
auf dem ſlachen Lande in großem Umfange vor und zwar zu-
nächſt in jenen Kreiſen und Bezirken, die mit der Abliefe-
rung von Brotgetreide am ſtärkſten zurückgeblieben ſind.

Schluß des demokratiſchen Parteitages.
WTVB. Rürnberg, 14. Dez. Der Parteitag der Deutſchen

demokratiſchen Partei wurde heute geſchloſſen. Es gelangte
um Schluß der Tagung eine Entſchließung zur Annahme,ſg der der teitag den Oberſchleſiern innerhalb und auzer-

halb des Admnmungegebiete treudeutſchen Gruß entbietet

und der Ueberzeugung Ausdruck gibt, daß kein Stimmbere h-
tigter im Reiche trotz aller Schwierigkeiten ſich ſeiner Pflicht
entziehen, und daß ſo Oberſchleſien dem Reiche erhalzen
bleiben werde.

Erneute Verhaf'ung der ſächſiſchen Getreideſchieber.
Dreosden, 14. Nop.

von zuverläſſiger Seite mitgeteilt wird, ſind der Geſchäfks-
führer der reneinfuhrgeſellſchaft Töttcher Co., der
daran beteiligte Kaufmann Faßler und der Kaufmann Paul
Hiltebrandt, erneut verhaftet worden. e

Hofrat Roſenthal, einer der Hauptbeſchuldigten in der
Frhen Getreideſchiebung, iſt am Montag im Auto entflohen.

s

beſchlagnahmt worden.

Berantwortlich: Für Poltk, Par'einachr chiten und Geweikſchanliches Paul
Täumel; für „Aus dem Siadtkreis* und Feuilleton Willi Lanzke; für

e des dritten Standes ein blutiges Ende be 77 und den r r r K. 72 c Inſerateilhelm Herzig, ſämtliche in Halle. Druch und lag WKoſtiuume
G. b. H. zu Halle, Gr. Ulrichſu. I.

See e

lichen Stanopunkt abzulenken und in das Lager der Hirſch-Duncker-

Wie den „„Dresdener Nachrichten

ſt ein Haſtbeſetl hinter ihm erlaſſen und ſein Vermögen
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Str. Beste

Auswahl in

Mut

Auss. Preisen.

bunar U.
unt. Leipziger

zugsquelle gr.

lnztrumenten

sow. rein abge-
slimmie Mund-

harmonikas
jeder Art zu

Herrenhüfe
besonders günstiges Weihnechtsangebot

Weiche Wollhüte 50- bis II5-
Weiſche Haoorhufe [20- 140 160-

76- 96-
l15- 125- 50- Otto Fricke, nur Kl. Urichet.9, im Hof.

Velourefte
Velour
Edel Velour
Steifhüte
Müthßen en 10.

Magazin zum Pfau

190- 225- 250-

Kleinschmieden 6

di am Morkt. gegr. 1883

an bis zum feinslen.

ſtarkes

Passende Weihnachts- bosehonke

Brillanten. ginge. Schmuck sachen
von einfachster bis felnster Ausſührung.
Gold- und Siſbergegenstände,

sowie
moderne UVhren und Wecker

kaufen Sie preiswert und gut bei
H. Lerner, UVnren-Reparaturwerkstatt,

Gr. Steinstrasse 85.

Lederblatt

(Friedensware)
liefert billigſt

h. e

za e dnr:
Fidello.

Weihnachtsmärchen-
Vorstellg. b. kl. Preisen
Die Mäusekönigin

oder
Wie der Wald in die

Stadt kam.

rn
Freſtag, nec m 3 Uhr Monopol

Läg'ich Konzert
von 4-11 Uhr.

Freitag abend:
Der Zigeunerbaron.

/D Vorzügliche
Getränke,

Annahme 9 Uhr.Holßpamoſſnfe e
Der „Radikalismus
die Kinderkrankheit

Von V. len in.

Prels M. 2.50 u. 20 T.
65- 96- 135- Stok- und Fieſfengesehat

Rathausstrasse 17
gegenüber Bauers Restaurant'.

T Gegr. 1817

befindet sich immer noch

Buchhandlung Volksstimmoe,

Gr. Ulrichstrasse 27.

Bestellungen nehmen elle
Austrägerinnen entgegen.

des Kommunismus.

c

Fr. Saatz. L. L
Naumann-, Pfaff-

und Phönlix-

Alleinverkauf bei

Gr. Steinstraße 69.
Gegr. 1887.

Die vorſichtige Hausfrau

zKauft Keine e mehr, ſiewäſcht ihre koſtbare W. ſche m„Rojand-
Wacchengel-Seffenpuer

Der Erfolg iſt überraſchend.

Man weiſe fettloſe Waſchmittel zurück. weil
wertlos und die Wäſche angreift.

Zu haben in allen beſſeren Geſchäften.

Vertreter:
Karl Freye, Wielandſtr. 19.

Telephon 4098.

Amtliche Bekanntmachungen.

Fundſachen- Verkauf.
Freitag, den 17. und Sonnabend, den 18. ds. Mts.
on 9 Urr vormittag an findet in unſerem Fundburcau
hier, Thielenſraße Nr. 1, öffentliche Verſt. igerung von
Fundgegenſtänden gegen ſoi ortige Barzahlurg ſt t.

Freitag zwiſch n 12 und 1 Uhr mittags kommen
mehrere Fahrräder (auch unbereiſte) zum Berkauf.

Eiſenbahndirektion.

e Bitterfelö e
Bekanntmachung.

Betr. Weißbrot u. Zwiebackbäckerei.
Vom 19. Dezember ab wird die Herſtellung des Weiß

yrotes den Bäckereien von
Göllner, RNeueftraße,
Günther Aeuſſ. Bismarckſtraße.
Tiſcher, Burgſtraßend des Zw'ebackes der Bäckerei von
Frenkel, Grünſtraße

ibertragen.
Bitterfeld. den 14. Dezember 1920.

Her Magiſtrat. Richter.

e e weißenfels e ä
Graupenverteilung im étadtlreiſe.

Jn der Zen vom 15. 12. bis einſchl. 21. 12. kommen
m die Lebensmittelmarke 384

260 gr Graupen h von 2.65 Mk.
d die Kundengeſchäſte zur Verteilur g.

arkenablieferung und Beſtandsanzeige der Ver
kauſsſtellen ſpäte ens bis zum 23. d. Mis an die Waren
abtcilung des ſtädt. Lebensmittelamtes, Leopold Kellſtr. 14.

Zuwiderhandlungen werden nach z 17 der Berorduung
I poem 25. A/4. 11. 15 beſtraft.

Werßenfels, den 15. 1920.Der Magiſtrat.

Dähmaschinen

ti.Schöning,
Fernruf 2027.

r

Ecke Gr. Se nsir
Fernruf 3467
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Tch bring“

„Helene“, sprach der Onkel Nolve
„Vas ich Dir immer sagen wollte:en sah da neulich in den Bcken
Bei Dir viel Altgerümpel stecken,
Papier und Volle, viel Metalle,
Das wärst Du teuer 1os in Halle
Gen' nur zu Phillipp Schwabach hin
Du weißt wie praktisch ich doch viän,

zu dieser Firma alles,
Verkauf es dort gegebnen Falles,
Drum tue was dein Onkel sprächt
Und tummle Dich und zaudre nicht
Zum Christfest kaufst Du für das Geld
Dir alles, was Dir wohlgefäl1t
Dann trinkenwir einFläschchenTrarbach
Aufs Wohl der Firma Phillippschwabach.

Raffüneriestr. 44, Telephon 6237,

terialier. verkauſt bin

Maß.
Charlottenſtraße 9.

Kaufgeſuche

Gold!
Silber!

Platin!
zuhngebiſſe!
alte Münzen!
kauft zu höchſten Preiſen

WehHner, Bre teſtrafe 13, I.

Vermiſchtes

Schirme
anerkannt gutes Fabrikat,

Spazierstöcke
enorme Auswahl,

bilige Preise
Schirmfabr. Bruno Claus
U1. Steinstr. e Heanbäure

r Gutek Moci erne awer Mancbider e hen
Chaiſelongues wit hubechen e i r elegrisenmit pr Berügen s Goldrahmen e J owe TazeneniompenStoff u Plüſch Sofas sehr billig a e wr sehr billig
F ſol usſühr. zu vormaleneher a er rC Leipzigerstr. 90. h

Pianos, z
auch auf Teilahlung.

Stimm nungen ſchnellſtens
H. Lüders, Mittelſtr. 9-10

e

Seilerwaren
Bindegarn, Hank,

Bindfäden. Rohr, Bärsten,
Besen, Peitschen,

Holz waren.

Polstermitte!
Garne Zwirne Stolffe.

Wünsoh &kKaps

Gross- u. Kleinhandel
L. Wuchererstr. 1a.

Fernruf 5572.

Empfcehle
J

Silber u. Alpacca-
Taſchen,

reizende Neuhenen in
gediegener Ausführung

ſehr pre swert

R. Voss.jetzt Leipziger Straßze t,

Uhren-Reparatur-Werkſtatt
Große Steinſtrafe 85.
gegenüber Varſüßerſtraße'.

u Frauen
denen b. Störung d. Periode

a

geh Adarksenbrauchen noch nicht usw.zu verzagen, bestellen Hefert u. repariert
Sie sof. Pröparete. Merke Fach-Firma:
F. Sorgenfſei Hönemonn
Preisſiste mit vielen Dank- Boro jetzt: Sternstr. 8,
schreiben gegen Mk. l.
Voreinsendung, General Ecke Kl Brauhausstr.,
devot: H. Schäfer.München Arnulkfstr. 42.

Leipzigerstr. 90. 2

ernspr. nur nochs849.

Massiv goldene
Neu eingetroften!ärosse ſuswanl Ywiadungsnnans,

Trauringecke.Wasehseiſſeen e
Küehengarnituren

Jellern. ewrns errme
ulvädhe

G sehr preiswert beiH. Krasemann,

Scholar re 8. h

Schluss der Rnelgen-

Koſſaden
7

Weine,
Biere.

Konditorwaren
aus erſten
Häuſern.

Vanille- und SchokoladeneisSpez.:

Mission in Europa
Roman von M. Thurow

an c 20

Zu beziehen durch die
Parieduchbandlunnen des Verdreitungehnhns

Buchhandlung der Volksſtimme,
Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 27.

Volksbuchhandlung Naumburg
Marienſtraße (nahe am Markt.

Alle Sortenfelle, Häute und Wolle
kaufen zu Höchſtpreiſen

Gebr. Danglowitz, ger
Für Fellſammler Vorzugspreiſe.

Kähmaschinen, Sprechappatats,

Wringmaschinen, Taschenlampen,

i Foeuerzeuge
Kummi- Bälle, Tiere, Ahsätze,

Tabaksbeutel usw.
vorteilhaft bei

Max Schneider
Reparaturwerkstatt

Schmalestr. 4 Merseburg Telefon 479.

Schnhſereme

u. Gummiabſätze
München B 322 zubint ger geepregen

Waltherstr. 38. e
Chr Ecke Gr. Sandberg.Gr. m Slaser Filzunternähſohlen.

Sehr preſswerte
Spar-Kochheräs

Daerdrandöfen

Pat.-Grudeöfen

Cußelz nSidſidßcſen
Robert Franzſtr. 10.

ettnässen
Befreiung solort.

Alter u Geschlecht
angeben. Ausk. umsonst.
Versandhaus Urania

Gummiwerenſtark radium alt. Schmiedebg
Moor- u. medim i niſchen Bade Spülspritzen

Irriratoren

t Uu 1 Krankendedartsartlre
an fordinand Donne

C. F. Ritter ar
im alten Rathauſe. e J 2 Leipziger Str. 90 7 P

r

u

r



r der „Südlinie“.

Halle, Mittwoch, 15. Dezember 1920.
T qjcuou*

Aus deu 6tudtlrels.
Haile 18. Dezember 1920

Halle und der Rittellandkanel.
Die preußiſche Landesverſammlung hat in einer ihrer letzten

Sttzungen die Worlage der Regierung auf Herſtellung der noch
fehlenden Strede des Mittellandkanals nach Maßgabe
der Beſa,lüſſe des Ausſchuſſes angenommen, und zwar die ſogen.
„Mittellinie“. Dieſe jührt von Hannover eig Braunſchweig
and mündet nördrich Magdeburg in die Elbe. Halle war An

Dieſe bildete zwar für die Fahrt vom
inland nach Berlin und umgeiehrt einen Umweg, aber ſie

führte durch Celände, we.che durch Braunlohle und Kali indu-
r bereus er,ä,loſſen iſt; beſonders bot ſie eine treffliche Mög-
ichleit zur Verbindung mit der Saale, etwa bei Bernburgs.
MNancher Hallenſer wird über die Entſcheidung
der Landesverſammluns verſtimmt ſein; dazu
liest aber gar keine Veranlaifrng vor, dennHalle iſt keineswegs leer ausgegangen, es kannmit dem Erfolg zu rieden jein; die vielen Bemühungen ber Stadt
verwaltung haben ſich durchaus gelohnt.

Gleich bei der Gründung der „Vereinigung für den Bau der
Südlinie hat der Magiſtrat wie auch die Handels
am mer mitgewirkt, noch heute ſind ſie im Vorſtand vertreten.
Außer der Teilnahme an dem Verein haben die ſtädtiſchen Körver-
chaf.en in richtiger Erlenntnis des Wertes der Waſſerſtraßen
oielfach ihr Jntereſſe jür eine Verbeſſerung der Schiffahrtsver
hältniſ,e kundgegeben. So wurde zunächſt ein erheblicher Beitrag
bewilligt fur die Aufſtellung des Projekts der Südlinie und der
Regulierung der Saa.e; noch vor einem Tehr wurde ein Betrag
für Auf lärungszweue durch Wort und Schrift bewilligt. Ein
Lichtbildervorrrag war ſchon gemeinſchaftlich mit der Handels
kammer veranſtalte!, um weitgehende Kreiſe von Stadt und Land
zu intereſſieren. Vor einem Jahre etwa wurde eine Entſchließung
vom Mag ſtrat und Stadtverordneten zugunſten der Südlinie und
Verbeſſerung der Saale gefaßt. Sie iſt vielfach veröffentlicht und
allen Kör er cha ten, welche in dieſer Frage mitzuwirken oder zu
entſcheiden hat en, zur richtigen Zeit zugeſtellt werden. Aber auchin tatſchlicher Beziehung haben die ſtädtiſchen Körperſchaften ihr

Intereſſe für die Ausbildung des Waſſerwers kundgegeben: bei
dem Auftauchen der Möglichkeit der Verbeſſerung der Seale-
Sad,ifſahrt beantracten Magiſtrat und Stadtverordneten, ſogleich
die Verleihung des Rechts der Enteignung für ein geeignetes
vafengelände in Trotha. Dieſes Recht iſt erteilt worden. Daß
die Stadt im Laufe des nächſten Jahres das Gut Seeben erwarb,
iſt auch dem Umſtande zu verdanken, daß ſie ſich das zu Seeben
gehörige Hafengelände ſichern wollte.

Die Vereinigung für den Bau der Südlinie hat natürlich
immer einen ſchweren Stand gehabt. Der Umweg, den die Süd
linie gegenüber den anderen Vorſchlägen macht, war nicht aus der
Welt zu ſchaffen; eben,o war ungünſtig, daß die Südlinie zwei
Schleu en mehr hat, als die Mittellinie. Auch war von vornherein
klar. daß das Land Preußen kein Jntereſſe daran haben konnte,
den Kanal o ſehr weit an die Südgrenzesdes Landes zu legen;
die Mitte war für Preußen die gegebene Stelle. Nachdem durch
die neue Reichsverfaſſung feſtgeſetzt war. daß die Waſſerſtraßen
bereits zum 1. April 1921 an das Reich übergehen ſollen. wurde
von der Vereinigung immer und immer wieder betont, daß nicht
Preußen ſür die Linienführung zuſtändig wäre, ſondern das Reich.
Als nun aber doch die preußiſche Regierung eine Vorlage an die
preußiſche Landesverſammlung auf Anlage des Mittellandkana.s,
und zwar in Führung der ſogenannten Mittellinie machte tra en
zuch die intere;ſierten Länder: Braunſchweig. Anhalt, Sachſen und
Thüringen auf den Plan. indem ſie ſich direkt an das Reich
wandten. Nun kam die Schwierigkeit: das Reich konnte bei dem
großen Jntereſſe, das dieſe eben genannten ſüdlichen Länder wie
auch Nordbayern an einer ſüdlicheren Führung des Mit elland-
kanals hatten, nicht ohne weiteres das preußiſche Projekt über-
nehmen es muß.e zunächſt eine Prüfung vornehmen laſſen. Die
Prüfung eines ſo großen Projektes erſordert mehr als ein Jahr
Zeit. Die Ausführung wäre alſo um 1 Jahr und länger hinaus-
geſchoben worden. Somit war Einicung dringend nötig, ſchon um

rbeits gelegenheit zu ſchaffen. Es wurde verhandelt, ſoweit man
erfahren. viel verhandelt, ſicherlich auch mit Geſchick: der Miniſter
iſt bei der Schlußberatung gelobt worden. Einigkeit wurde da-
durch erzielt, daß die Länder abgefunden wurden. und zwar wird
der Kanal khei Braunſchweig etwas näher an die Stadt gerückt
und das Mitteldeutſche Jnduſtriegebiet durch Verbeſſerung der
Flbe und Saale angeſchloſſen. Es wurden bewilligt:

1. für Zrarr des Mittellandkanals in Führung derMittellinie 242,8 Millionen Mark,
2. für eine Verbindung dieſes Hauptkanals unter Benutzung

der Elbe und Saale mit dem Wirtſchaftsgebiet der oberen
Saale bis in die Gegend von Creypau (bei Merſeburg) zur
Fingeſichuns des Anſchlußkangls nach Leipgig 100 Millionen

ark,
3. zur BVe'eiligung an Eeſellſchaften für Herſtellung von Harz

und Saaletalſperren 30 Millionen Mark
Es wird alſo gleichzeitig mit dem Bau des Hauprtkanals von

Hannover bis Magdeburg auch die Saale reguliert, und zwar
für Großſchiffahrt bis nach Merſeburg, ſo daß ſich dort der Kanel
nach Leipzig anſchließen kann. Das Projekt der unter 2 genannten
Verbindung liegt noch nicht genau feſt. Höchſtwahrſcheinlich wird
in Kanal zwiſchen Calbe a. Saale und Schönebeck a. Elbe ge-
zaut; hierdurch würde eine bedeutende Verkürzung des Waſſer-
wecs noch Hamburg und nach dem Oſten entſtehen; bei Magde-
burg wird ein Umgehungskangal ausgeführt werden. Schließlich
wird, da die beſſere Schiffbarmachung der Flüſſe im engen Zu
ammenhange mit der geſamten Waſſerwirtſchaft ſteht. im oberen
Febiet der Saale wohl zwei Talſperren errichtet werden. Durch
dieſe wird Hechwaſſer zurückgebalten und der Saale. ſomit auch
er Elbe zu Zei en der niedrigſten Waſſerſtände zugeführt, ſo daß
j. B. bier in Halle die Saale in ſag Zeiten etwa Meter
höher gefüllt wird als bisher der Fall war. Gemäß dieſem Be
ſchluß iſt zwar nicht der kürzeſte Waſſerweg noch dem Weſten er
reicht, aber wenn man die Summe unter 2 anſieht, die im Jnter-
e der Schiffahrtsverhältniſſe für Mitteldeutſchland aufgewendet
werden ſoll, ſo muß man zugeben. daß das Erreich'e ſehr erheblich
iſt, zumal die ancegebenen Koſten Vorkriegspreiſe ſind. Von
llergrößter Bedeutung iſt, daß die vorſtehend unter 1--3 ange
führten Arbeiten als ein einheitliche s Werk gleicheeitig
durchgeführt werden. Die Geldmittel für alle 3 Ausführvngen
ſind bereits bewilligt. Die Gefahr des üblichen „Vertröſtet
werden“ iſt rorbei

Dieſer ſchöne Enderfolg iſt dem mannhaften Eintreten be-
ſonders der balliſchen Abgeordneten zu verdanken. Aber auch die
ſtädtiſchen Körperſchaften und die Handelskammer haben ſich um
die Socke verdient gemacht. Am wichtigſten vielleicht war, daß
ſich Halſe mit den ſüdlichen Ländern zu der Vereinigung für die
Erbauung der Südlinie zuſammen tat. Als etwa vor 20 Jahren
die damalige preußiſche Regierung dem Landtag eine Vorlage
ruf Erkauung des Mittellandkanals mache, war von einer Ver
zindung nach Mitteldeutſchland nicht die Rede. Ohne die jetzige
Vereiniuunc wäre es ſo gekommen. daß der Mittellandkanal ge-
baut und Halle mit genz Mitteldeutſchland unberückſichtigt ge
lieben wäre. Halle wäre geçcenüber den nördlichen Teilen der
rorinz ſtark in Rückſtand gekemmen, während jetzt. wenn auch

nicht nach dem Oſten der kürzeſte Weg erreicht wird. doch ein voll
wertiger Anſchluß an das Waſſerſtraßenneg Deutſchlands erfolgen
wird. Eine einzige Stadt ein einziges kleineres Land kann in

3 es, Fragen nichts ausrichten; nur der Zuſammenſchluß

Beilage zur Volksſtimme.

Aw „Hulleſche Vollzblutt im Kampfe gegen die Gewerhchaſten!
Seit den Tagen dex Sinowjewrede in Halle wird vom „Volks-

blatt“ Halle, daß ſich mit fieberhafter Energie Eingang und Ein
fluß im geſamte n milteldeutſchen Jnduſtriegebiet und weit darüber
hinaus verſchafft hat, ein ſrſtemat.ſcher Kampf gegen die Gewerk
ſchaften geſührt. Man ſtreitet dies zwar entſchieden ab, indem
man jeden Tag behauptet, man wolle nur die Revolution erung“
der Gewerkſchaften.

Am 11. und 12. Juli waren es auf der Betriebsrätckonferenz
in Halle Malzahn, Koenen und Däumig, die ſich ganz
entrüſtet gebärdeten, als ihnen der Vorwurf der Gewertkſchafts
zerſplitterung gemacht wurde. Auf dem Betrlebsrätekongreß im
Oktober in Berlin war es ihr Geſinnungsfreund Richard Mül-
ler, der als Korreferent wörtl ch ausführte: „Es iſt wi derholt
behauptet worden, wir wollten die Gewerkſchaften zerrrümmern,
wollten neben den Gewerkſchaflon Kon.urrenzorganiſationen
ſchaffen. Jch fühle mich verpflichtet, dieſe Behauptung ſofort
zurückzuwe'ſen.“ Es iſt deshalb noiwndig, Worte mit Taten
einmal zu vergleichen; an der Hand von Tatſachen feſt
zuſtellen, wie in den Maſſen bewußt der Gedanke genährt werd,
exledigt die Gewerlſchaften, dann iſt der Weg zur Macht frei.
Man iſt natürlich diplomatiſch genug. den Kampf zunächſt nux
gegen die „Führer“ der Gewerlſchaften zu führen, um ſich dadurch
den unzufried nen Teil der Gewerkſchaftsanhänger zu erhalten.

Der entſcheidende Umſchwung des „Volksblattes“ in der Ge
werkſchaftsfrage trat das mag dem „Arbe terführer“ Sinow-
jew zur Ehre gereichen nach ſeiner Rede in Halle ein. Von
dieſem Tage an dienten dem „Volksblatte“ die Moskauer Auf-
nahmebedingungen. als Richtlin'en, die es auch konſequent durch
führt im Sinne des Abſatzes 10, der die Zertrümmerung der ge
werlſchafil chen Jnternationale, die man als „gelb“ bezeichnet,
fordert. Danach kann Mitglied der 3 Jnternationale nur fein,
wer aus der Amſterdamer Jnter nationale der Gewertkſchaften
ausſche'det.

Das „Volksblatt“ handelt auch im Sinne des offenen Schrei-
bens an die Mitglieder der A. S. P. D. vom Erxrkutivkomitee der
kommuniſt ſchen Jnternationale, das es in ihrer Nummer 239 vom
12. Oktober 1920 zum Ausdruck bringt. Dort heißt es im Ab

S

Einen Wandlaglender der „Volkzſtimme“

gibt der Verlag in Zweifarbendruck und auf Karton gut
ausgerührt für das Jahr 1921 zum Preiſe von
3 0 S. hetaus.

ie Zuſtellung an die bisherigen Beſteller r im
Laufe dieſer Woche, Erwartet wird, da ſämtliche
Leſer den Kalender beſtellen. Wer dieſen noch
nicht beſt. II: hot oder, obwohl er ihn beſtellte, in den folgen
den Tagen nicht bekommen hat, wiederhole die Veſtellurg bei
ſeinem Austräger. Poſtbezieher wollen 49 R in Br.ef-
marken mit Adr-ſſenangabe ohne weitere Mittei ung als
de oder den Betrag auf das Poſt o 87 573
Leipzig ceinſenden. Die Zahlkar e koſtet 5 Pfg. Porto.,

Verlag der „Volksſtimme“.

e T

ſatz „über die Spaltung“: „Es gibt geſchichtliche Situationen, indenen eine Spaliung zie heilige Pfl cht eines Revolut.onärs iſt“.

Es bedient ſich aber auch der Waffen, der ſich das Exelutivkomitee
der kommuniſiiſchen Jnternationale in ſeinem Aufruf an die eng-
l.ſchen Bergarleiter bed ent.

Jn dieſem vom „Volisblatt“ am 27. Oktober zum Ausdruck
gebrachten Aufrufe heißt es unter dem Hinweis auf den General-
ſtreik der engliſchen Bergarbeiter: „Ecgen den Willen der Ge
w. rkſchaflsbürokrakie, getrieben von ihrer Not, aufgerüttelt durch
den Zuſfammenbruch des Kapitalismus, ſind de Arbeiter ſelbſt zur
Tat geſchritten.“ Das iſt natürlich nicht wahr; der Streik iſt
vielmehr auf Grund eime von den Gewerlſchaftsführern veran
ſtalteten Urabſtimmung beſchloſſen, von den Gewerkſchaftsführern
geführt und von ihnen wiederum auf Grund des Beſchluſſes durch
eine Urabſtimmung beendet worden.

Dem „Vollksblatt“ ſt es freilich ein Behagen, in dieſen für
Deutſchland von Adolf Hoffmann unterſchriebenen Aufruf, die
Gefährlichkeit der Gewerkſchaftsführer nachweiſcn zu können. Un
beachtet des Schadens natürlich, d.r den Gewerktſchaften alſo
den Arbeitern ſelkſt daraus erwächſt. Das kümmert die Mos-
kauer Jmperialiſten nicht ihre Politik iſt ebenſo unberechenbar
w.e die ihrer militäriſchen Lehrmeiſter der „Ludendorffer“.

Daß das Volksblatt ſo nebenbei ein entſchieden Be lämpffer
des Betriebsrätegeſetzes iſt, wird nicht weiter überraſchen; obwohl
es in ſeiner Nr. 167 vom 20. 7. 20 einen Schiedsſpruch des Metall
arbciter- Verbandes gegen die Firma Gebr. Vogthaus, Velbert, mit
den Worten kommentiert: Hier zeigt ſich, daß der Betriebsvrat
eine ungeahnte Macht hat, um die Arbeitsloſigkeit zu ſteuern
wenn er auf dem Poſten iſt. Dieſer ungeahnten Macht fühlte
ſich der auf das „Volisblatt“ ſchwörende Betriebsrat der Gruben
im Oberröbl nger Braunkohleng biete ſicher, indem er einen
Streik in zenierte, bei dem nach einer Rotiz des „Volksblattes“
vom 10. Oktober 1920 die halleſchen Vertreter des Rätekongreſſes
verſprachen, die Forderungen der Streikenden voll und ganz zuunterſtützcn. Tabei und bei der Formierung eines Demonſtr 3

t.onszuges blieb es aber auch. Die Vertreter des Berg-
arbeiter- Verbandes brachten auf Wunſch der
Streikenden die Geſchichte in Ordnung Die un
geahnten Kräfte machten ſich dann aber vor dem Schlichtungs-
ausſchuß bemerkbar, vor den der betr. Rat zitiert wurde wegen
Uebertr tung der S 39 Abſatz 2, 66 und 78. Dort appellierte der
Geſamtbetriebsrats. Vorſitzende und Moskaugänger G. nach
einer heilſamen Lehre, gezogen aus dem ungeahnten Jnſtinkt des
Worte „Maſſe“ an das Menſchl.chkeitsgefühl der kapitaliſti-
ſchen Beiſitzer.

Weil der Gewerkſchaftsbund das Verhalten der „Freiheit“ im
Berliner Eleltrikerſtreik billigt und dieſe Anſicht in einer Ab-
handlung in Nr. 47 des Korreſpondenzblattes durch Karl Lindow
vertreten läßt, w dmet das „Volksblat.“ am 26. November der
„Freiheit“ den Satz: „So ſinken die Rechtsunabhängigen täglich
mehr in den Sumpf, bis ihnen die Arbeiter auch ihrer revolutio
wären Phraſologie wegen die Gefolgſchaft verſagen.“ Wenn alſo
Arbeiter ſtädt. cher Werke einer Stadt, die ſazialiſtiſch verwalte
wird, ohne Zuſtimmung ihrer Gewerkſchaft ſtreiken ſo iſt da s
Sumpf.

Für den 23. 11. hatte das Gewerkſchaftskartell drei öffentliche
Gewerk chaftsverſammlungen einberufen. Wenn man nun der

4. Jahrgang Nummer 294

Meinung wax, daß in Zeiten wirtſchaftlicher Kämpfe wie derheut gen ein Ürbeuerbiat ſolche Beſtrebungen zu unterſtützen habe,

ſo irrt man ſich. Am ſolgenden Tage, den 24. 11. 20, freut ſich das
„Volisblatt“ in einem Artikel mit der Ueberſchrift: „Verlorene
Liebesmüh““ über den ſchlechten Beſuch der Verſammlungen und
gönnt dem Kartellvorſitzenden Winkler dem „Reinfall der
Antibolſchewiſten“ mit den Worten:

„Mögen doch die Herren vom Kartellvorſtand, deren gewerk-
ſchaſtliches Stün lein in Halle bald geſchlagen hat, einſehen: Die

lleſche Arbeiterſchaft will einig und geſchloſſen in der bisherigen
ichtung weitermarſchieren und kümm.rt ſich deshalb nicht darum,

wenn rechts ron der Straß-, die ſie zieht, e.nige Hampelmänner
Schauſtellungen geben.

Alſo Gewerrſchaftsverſammlungen ſind nach der Anſicht des
„Volksblattes“ Hampelmännerſchauſtellungen. Es kann natürlich
den Artilel nicht ſchließen, ohne eine klei e Aufmunterung an die
Gewerk ſchaftsmitgl.eder, indem ſie die Ueberzeugung Anders
denlender mit den Worten „ehrt“ (Volksblatt vom 1. 12. 20):
„Damit ſind die Herren Rechtsunabhängigen in Halle wohl end-
gültig erledigt. Sobald ſie aus den Gewerſchaftebäros ver chwun
den ſein werd.n, was nicht mehr lange dauern wird, werden ſie
uns eine unangenehme Erinnerung ſein.“

Am 25. 11. 20 berichtet das „Volksblatt“ über eine Gewerk
ſchaftsver ſammlung in Böllberg- Wörmlitz und läßt den rechts-
ungbhängigen Arbeiterſelretär Wielcpp einen vergeb-
lichen Eiertanz aufführen. Daß er vom Moskauer Tominskygebüäührend atgefertigt wurde, iſt ſelbſtverſtändlich. Wie rang

auch ein Geworkſchaftler ſich anmaßen, anders zu deulen, geſchweige
zu ſprechen, als ihm das „Volksblatt“ erlaubt. Am f. Aben Tage
bringt es e.nen Bericht über die Tagung des internationalen
Gewerſchaftsbundes in London mit der von Moskau befohlenen
Ueberſchrift: Die gelbe Jnternationale“.

Jn einem Kommentar zu dieſem Bericht verurtilt das Blatt
den Standpunkt Fimmens, des internationalen Sekretärs,
nach dem Lohniämpfe nur im Einverſtändnis m.t den Gewerk
ſchaften geführt werden ſollen. Er meint weiter, der deutſche Dele
gierte Graßmann kenne die deutſchen Arbeiter ſchlecht; dieſe wür
ven ihre reformiſtiſchen Führer immer entſchloſſener bekämpfen.“

Ge ſchloſſenheit und Diſz plin bei Lohnkämpfen ſind dem
„Vollsblatt“ unnütze Dinge. Es mag ſich dieſe ſeine Lehren für
die Zukunft merken, wenn ungeahnte Kräfte an die Herztüren
llopfen werden.

Daß es auch im Metallarbeiterverband anders werden muß,
iſt Vorſchrift (Gebot 10). Der jetzige Vorſitzende Rößler und ſerne
Knappen müſſen abgeſägt werden. Berſcht im „Voltsblatte“
29. 11. 20. Es ſchreibt: „Schon zitterten die Thrönchen der Diß-
mann-Knappen in Halle; aber ſiehe die Rettung nahtel Wann
hätte es je einen geriſſenen Gewerkſchaftsbürokraten gegeben,
der nicht durch Schiebungen und Kniffe ſich auch den Wellen der
M tglieder an ſeinen Poſten klammert? Der Bericht ſchließt: „Die
Oppoſition wird ſich an die Statuten halten und ſie wird auf
Grund der Statuten den Herrn Rößler genau ſo abſägen, wie er
mt uns allen zuſammen ſeinerzeit die Rechtsſozialiſten
abſägte. Das iſt der Dank vom Hauſe Lenin für getreue Weg
bereitung.

Jn e ner Zeit, wo die Anmaßung der Metallinduſtriellen von
Tag zu Tag rückſichtsloſer wird; läuft das „Volksblatt“
mit der Petroleumkanne im Lande, in dem
feſten Geſüge der Gewerlſchaftsorganiſationen herum und legt
Brände an. Es wird ſich über den Erfolg bald genug wundern,

wen wohl die Flammen verzehren werden?
Jn der Nummer vom 30. 11. 20 befaßt es ſich nochmal in einem

Arti.el mit der Ueberſchrift: „Reaktionärs Zellen im
Metallarbeiterverband“, mit den Verhältniſſen dieſer
Organiſation und ruft aus „was vor anderthalb Jahren gegen
die Rechtsſoz aliſten erlaubt war ſoll jetzt gegen Rech:s unabhängige
und Rech. s ozialiſten im trauten Vere.n, nicht erlaubt ſein.“ Es
meint damit den Hinauswurf derer die dem Moslauer Gebot nicht
folgen, aus den Gewerrſchaften. Das ſind auch die reaktionären
Zelien. Erlanbt ſind eben nur die Terrorzellen.

Jn derſellen Nummer vom 30. 11. 20 beginnt das „Volks-
blatt zugle'ch auch den Kampf gegen den Verband der Eiſen
bahner. Der Vorſitzende des Verbandes, Kotzur, hatte vor den
halleſchen Eiſenbahnern geſprochen. Dieſe Tatſache gab dem
„Volisblatt“ Veranlaſſung über di ſe Verſammlung zu ber chten
unter der Ueberchrift: „Die ſchmähliche Niederlage
eines Gewerkſchafts-Reaktionärs“. Die Rede dieſes
Verbandsvorſitzenden wird mit ein paar Ze.len abgetan, während
die Rede des gls Korreferent auftretenden Gewerrſchaftsſekretärs
Graboew (Halle) in faſt zwei Spalten gebracht wird. Daß es ſich
bei der Rede Grabows um eine Handlung im Sinne der ruſſiſchen
Bedingungen handelt, beweiſt der Satz: „wir müſſen den Kampf
um die Diktatur des Proletariats führen, damit aber kommen wir
zur dritten Jnternationale“.

Das nach dem Berſcht die drei Diskuſſionsredner, die im
Sinne Kotzurs ſprachen, kläglich abſchnitten, braucht nicht zu
verwundern, eben owenig die Vem riung von dem mageren Schluß
wort des Referenien. Was man ſonſt noch vor hat, iſt aus dem
Schlußwort des Berichtes zu erſehen, wo er ankündigt, daß die
Ortsverwaltung Halle des Eiſenbahnerverbandes ſich nach einem
Königreich un ſehnn möge, denn, und damit ſchl.eht der Bericht
im Januar iſts Schluß

Wie gegen den Holzarbeiterverband von den Moskauern ge
wütet wird, lonnten wir erſt letzthin zeigen.

Wenn das Gaskoks yndikat von bürgerlichen Herren geleitet
werd, ſo kümmert das das „Volksblat.“ wenig; wehe aber, wenn
der erſte Vorſitzende des Verbandes der Gemeinde und Staats
arbeiter, Heckmann, zur Wahrnehwung der Geſchäfte obigen
Syndikats berufen wird; da ſt die Jeit reif, auch gegen jene
Organiſcation vorzugehen. Unter der Ueberſchrift:

„Renegatenlohn“ macht das „Volksblatt“ in ſeiner
Nummer vom 1. 12. 20 die oben beze'chnete Tatſache ſeinen Leſern
bekannt. Es ſchreibt da unter anderem: „Noch ſchlimmer als das
Hinüberwechſeln im Unternehmerdienſte ſt, daß Heckmann trotz
dem die Berechtigung behält, an den Sitzungen des Verbands
vorſtandes mit beratender Stimme teilzunehmen“.

Es überſieht wohl ganz, daß heute ariſtokratiſche Arbeiter
führer ausländiſcher Vereine, nicht nur n deut'chen Organiſationen
mit beratender, ſondern mit befehlender Stimme teilnehmen
und deut che Arbeiterführer in hündiſcher Unterwärf gkeit,
ſich obendrein noch ihrer freien Me nungsäußerung brüſtend
kritiklos ausführen, was ihnen der Moskauer Sylobus vorſchreißt,

Jn der Rummer vom 4. 11. 20 berichtet das „Volksblatt“
über eine Gewertkſchaftsverſammlung in Cilenburg. Dort ſprach
Schilling (Leipzig) über den Anſchluß der Betriebsräte an die
Gewerkſchaften. Daß er ſich in RNebenſächlichkeiten verlor und
unter „Unruhe“ enden mußte, befremdet weiter nicht. Um ſo
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Wurzeln deiner neuen Kraft,

felbſtwerſtäudticher
Dalle) ar und allg mein verſtändi
ſtändigen Räteorganiſation darlegte. (W. R. O.)

Die Beweiſe vom lraftvollen Können der W. R. O. liegen ja
apch offenlundig zutage.

Damit ſoll für heute geſchloſſen werden. Wenn das Volks

es, v Kach dem Bericht Vowitzki
den Botzug der ſelb

blatt fortfährt, den offenen Kampf gegen die Gewerkſchaften zu
führen und nach 10 iſt es dazu w. rpflichtet, ſo werden
wir im Intereſſe der Arbe terſchaft, die in den gewerkſchaftlichen
Organiſationen ſtehen, ſach lich aber mit aller Schärfe,

Jch weiß näqt,für die HGeſchloſſenheit eintreten.
ob ſchon jemal: einer der Schriftle'ter des „Volksblattes“ in v.nem
Kainpfe mit dem Unternehmertum einen Pfenkig für die Arbeiker

rausgeyolt hat. Aber eines weiß ich beſtimmt, wäre dies der
all, dann lönnte er ugmöglich auch nur e n Wort gegen die Ge

werſſchaften ſchre ben; er würde bald erſfahren, daß aufbau un
endlich ſchwieriger als einteißen iſt. Die CEewer ſchaften haben in
jahrzehntelangen Kämpfen bewieſen, was ſie leiſt. n konnten und
noch lönnen; dieſen Beweis hat aber noch nicht jeder erbracht, der
heute führend n der Arbeiterbewegung ſt ht. Und es iſt wahr
daftig keine Kurſt, eine zum Teil erſt kurze Zeit organiſierte
Maſſe in einen Taumel zu verſetzen, der von Tag zu Tag infolge
innerer Hohlheit der Reaktion zutreiht. Möge die Maſſe recht
bald Vergleiche anſtellen.

Wahrhaft g nicht aus Freude am Bruderkampfe müſſen ſolche
Worte geſchrieben werden, aber weil ich mir bewußt bin, daß
jeder Tag Kampf, der von Arbeiter zu Arbeiter geführt wird, de
Reaktion und die Kraft der Stinnesleute ſiärkt, den Arbeit rn
aber unendlich ſchadet, muß geſagt werden, die Gewerlſcheften
müſſen ble ben was ſie waren
Spaltung ausgeſetzt werden dürfen.

Da das „Vollsblatt“ aber durch ſeine Schre'bwelſe eine ſich
Reigernd. Stimmung gegen die Gewerkſchaften erzeugt und zwar
in einer Kampfesweiſe, die bis heute laum ein Unternehmerdlatt
erreicht hat, wäre es ein Verbrechen, dem n cht ſachlich entgegen
zutreten.

Armes „Volksdlatt“ grauenhafte Freuden einen
Sieg mit geborgtem g iſtigen Rüſtzeng über andersdenkende

Kein Wunder, wenn die Stinnesleute
W. Heſſe (Halle).

ozialiſten zu verkünden!
ſich unceſtört ſammeln lönnen.

Zur 30 prozentigen Mietſteigerung

ſchreibt uns das Mieteinigungsamt:
Das ſtädti,che Mietein zungsamt bat den Hausbeſitern eine

Ermächtigung zur Steigerung von 30 Prozent nicht erteilt.
Richtig iſt nur, daß das ſräd. i che Vrieteinigungsamt ſeit einiger
3.it jür die nach dem 1. Sanuar 1921 liegenden Mietzinſe einen
50 vprozentigen Hu,chlag zur Friedensmiete in der Regel als
Normalzuſchlag angenommen hat.

Die Ausführungen des Vorſitzenden des Saalkreis-Miet-
einigungsam.s, Herrn Kreisſyndi.us Dr. Hauswald, Rr. 553
der „SaaleZeitung“, ſind zum Teil irrig.

2) Die Höchſmietverordnung iſt für den Stadtkreis Halle zig
in Kraft ge,etzt. Auch am Dienstag, den 16. November, i
ſie rn Bezirksſachverſtändigen- Ausſchuß nicht eingeführt
worden.

d) Es iſt nicht richtig, daß der Bezirksachverſtändigen Ausſchuß
am 16. Rovember das Verfahren des ſtädtiſchen Mieteini-
gungsamts ircçendwie geregelt hat.

2) Rach Herrn Dr. Hauswald hat die 30 prozentige Steige-
rung zur Folge, daß nunmehr die Reparaturpflicht der
Hausbeſitzer wieder einſetze, da ſonſt Rechte und Pflichten
uncgleichmäßig ver eilt wären. Dieſer Zuſammenhang iſt
nicht vorhanden. Jnwieweit eine Reparaturpflicht beſteht.
beſtimmt ſich nur nach dem Bürgerlichen
Geſetz buch. Weder war früher die Reparaturvilicht
ausçe chalte., noch iſt die 30 prozentige Steigerung ange-
nommen worden, um die Reparaturpflicht von jetzt ab wirk-
ſam zu geſtalten.

Bemertet ſei, daß es überhaupt nicht möglich iſt, dieſe 30 Pro
ent der Stadt Halle mit den 20 Prozent des Saalkreiſes zu ver-
gleichen. m Saa.zreis dürſen außer dem Höchſtmietzuſchlag von
20 Prozent noch Reparatur und Verwaltungszuſchläge nach S 10
der Höchſtmietveroronung verlanzt werden. Dieſe Sonderzu-
ſäläge können viel höher ſein, als die 19 prezentige Differenz, die
zwiſchen dem halliſchen Rormalzuſchlag und dem Höchſtmietzuſchlag
des Saaltreijes beſteht. Der halliſche Vausbeſitzer iann Sonder-
zuſchlege in dem jetzigen Verfahren vor dem ſtädti, hen Miet
einigungsamt nicht bean pruchen. Das Verſahren vor dem Miet
einigungsamt würde durch einen Antrag auf Sonderzuſchlag nach
S 10 außerordentlich erſ wert und verteuert, da über die Not-
wendigleit und die Koſten der Reparaturen in der Regel Sach-
verſtändige gehört werden müßten. Die höheren Verfahrenskoſten
müß.en Termieter und Mieter tragen.

ampforganiſationen, die keiner

Warnung vor dem widerrechtlichen Veziehen von Wohn
räumen.

teile erfolgt in Halle nach der
10. Juli 1920 lediglich durch das Wo 337 amt. ewerdende Wol nungen und Wohnungsteile m n inner

drei Tagen, nachdem ſie gekündigt oder fe
aus einem ſonſtigen Grunde zu e
von dem bisherigen Wol nungsinf aber verlaſſen
dem vorgeſchriebenen Formular dem ſtädtiſchen

die Räume erſt drei Tage nach demmelden ſind. e J
weiſenden Mieter einen Wohnungsbedarfsſche
aus und weiſt mit dieſem die Wohnung nach.

des rmieters zurückgebracht werden, widrigenfalls die
Wohnung anderweit vergeben wird. Die Wohnung darf
erſt dann bezogen werden, wenn der Mietvettrag vom
Wohnungsamt genehmigt worden iſt oder der Mieter eine
ſchriftliche Anweiſung zum ſofortigen Beziehen der Wohnung
vom Wohnungsnachweis lten hat. Ohne Genehmigung
bezogene Wohnungen müſſen ausnahmslos wieder geräumt
werden, erforderlichenfalls mit polizeilichem Zwang, außer
dem hat der Vermieter eine Geldſtrafe bis zu 10000 Mark
zu gewärtigen. Es wird ausdrüslich darauf hingewieſen,

ß ein Belaſſen der i r eingezogenen Perſonen
in der Wohnung auf keinen Fall geduldet werden lann, ſelbſt
wenn die Verhältniſſe noch ſo traurig für den Beleiligten
liegen. Die Autorität des Wohnungsamtes muß entſchieden
ewahrt bleiben, damit überhaupt eine gerechte Verteilung
reiwerdender Wo nungen möglich iſt und die Gefahr der

völligen r vermieden wird. ßFerner wird darauf hingewieſen daß Untermieter keineAusſicht auf Zrweiſung der ganzen Wohnung haben, ſobald
dieſe durch den Auszug des Hauptmieters frei wird. Das
Untermie.verl ältnis erliſcht mit der Auſgabe des Haupi-
mietverhältniſſes, die Wohnung muß gleichzeitig vom Unter

riieter geräumt werden. Es kann daher nur davor gewarnt
werden, ſich in eine in Ausſicht ſtehende ſreiwerdende Woh
nung als Untermicter einzumieten in der Abſicht, ſpäter die
Wohnung zu erhalten. Eine Wohnung wird auch von einer
Familie als Untermieter widerrechtlich bewohnt, wenn derUntermietvertra nicht die Zuſtimmung des Wohnungs
amtes geſunden kat.

Das ſtädtiſche Wohnungsamt, Gr. Berlin 11, iſt für den
Publikumverkehr von 8--12 Uhr, der Wohnungsnachweis
don 10—2 Ahr geöſſnet. Dieustags und Freitags iſt das
geſamte Wolhnungsamt zur Einhaltung eines ordnungs-
5 en Geſchäſteverkehrs für jeden Publikumrerkehr ge-
chloſſen.

Abſchluß der neuen geldlichen Leiſtungen des
Or. st. v fs Halle für Argeſt Ute,

Vor dem Schlichtungsausſchuß wurden folgende Vereinbarun-
gen getroff.n:

1. Es tritt eine Erhöhung von 10 Prozent für Ledige und
15 Prozent füx Verheiratete und Verwktwete mit eigenem Haus-
ſtand ein.

2. D'e Erhöhung wird berechnei vom Norember- Einkommen
abzüglich der Ueberſtunden, Bereitſchaftszulagen, P. oviſion (ſoweit
ſie nicht cinen Te l des Tarifſatzes darſtellt) und ähnlichen Zulagen.

3. Bereits gegebene Zulagen finden inſoweit Anrechnung, als
ſie keine Leiſtungszulag en ſind und mit der Bedingung gegeben
ſind, de ſie bei einer Aenderung des Gehaltstarifes anzurechnen
ſind.

4. Weibliche Angeſtellte erhalten Zulagen zu den ungekürzten
Tar f ätzen.

5. Lehrlinge erhalten einen Zuſchlag von 10 Mark für den
Monat.

6. Die neuen Sätze werden bezahlt ab 1. Dezember 1920.
7. Gruppen und Firmen, die dem Schlichtungsausſchuß nach

weiſen, doß ſie die nach Punkt 1 bis 6 angeſetzten Zulagen nicht
zzhlen können, erhalten entſprechend ermäßigte Sätze, gegedenen-

falls Befreiung.

Allgemeine Ortskrankenkaſſe des Saalkreiſes zu Halle.
Jn der am 12. d. Mis. im St. Nilolaus abgehaltenen Aus-

ſchußſigung der Allgemeinen OrtsTrankenkaſſe des Saalkrei es
wurde der Ausſchuß zur Prüfung der Jahresrechnung für 1920
cewählt und der Voranſchlag für 1921 mit 4937 500 Mark in
Einnahme und Aus abe genehnigt. Weiler wurde der Beitlrjtt
der Kaſſe zum Ortsverein zur Belämp, ung der Tuberlkuloſe-in

Die Beſetzung freier Wohnungen oder freier Wohnungs-44 agiſtratsrerordnung 77
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Halle üner vewinewe 7 von Mund der Koſten für ar tie E. nzelleiſtungen uſw.
des vorgelegten Vertrages beſchloſſen und der Bericht die
mit Kaſſenärzien, Jalnärzten, Jahntechnikern und Krankenhbärſern
getrofſſenen Abrommen und abgeſchloſſenen Verträge entgegen
genommen, auch das Ab. cmmen mit der Orts und Landlranken
raſſe des Mansfe. der Seerreiſes über den gegenſeitigen Verzichtauf Erſatz von Wochenhilſeoſten aus S 197 R genehmigt.
Rach dem Vor chlage des Vorſtandes fand die infolge tariſlicher
Vereindarungen notwendige Aenderung der Dienſtordnung eben a

die e h r ſhlagene Trung der etztere beir rhöhung desfür Tier eilt z des für größere Heilmittel
auf 100 Weart ſur Mitglieder und auf 50 Mark für verſicherungs
freie Familienangehörige, die Anwenobarkeit des 6 24 der Satzung
auch für ver cherungs,reie Familienangehörige, die Ein.eilung desKaſſenbezir. s ſür die wor ſchragsliſen zur Wahl des Ausſchuſſes in
nur einen Wahlbezirk geren bisher 12 und die Aenderung der
Wahlordnung dahingehend, daß vom Vorſtand ein Wahlvo.

niag,t zu machen iſt und zweäs Vereinfac, ung des Wahlgeſchä,ts
Wählbeſcheingungen far die wahloereg,tigren Verſicgherren und

g7wefertis: werden, wogegen die Führung von Wahl
iſten wegEndlich erteilte der Ausſchuß dem Vorſtand die Ermächtigung,
verſuchs weiſe eine Krtantenſchweſter anzuſtellen, ein Grundſtück zur Errichtung einer
Kinderwalderholungsſtätte anzulaufen und den Bei-
zrag an die Ge,ell chaft zur Velämpiung der Geſchlechtstrantheiten
angen. eſſen zu erhöhen.

Tuberkuloſelekämpfung.
Der Ortsverein zur Bekämpfung der Luberkuloſe in Halle

ielt Ende Rovember ſeine diesjährige Mitgliederverſamm-
ung ab, der eine Vorſtands und eine Ausſchutzſitzung voran-

ging bzw. folgte. Alle zur Beſchlußfaſſung ſtehenden Punkte
zeigten wieder d ä welchen ungewönnlichhohen Umfang die Zahl der Tuberkuloſe-
er krankungen etreicht hat und welcher ußergewöhn-
lichen Maßnahmen, welcher Auedauer und Opferwiunigkeit
es dedarf, um der Vol. sſeuche Herr zu werden. Um die
Arbeit dec Lungenfürſorgeſtelle des Vereins auf eine
breitere Grundlage ſieuen zu können, war bereits im Vor
jahre ein Röntgenapparat beſchafft worden, über deſſen

Vewähyrung berichtet werden konnte. Außerdem
ſt beſchloſſen worden, neben dem bisherigen Zuſammen-

arbeiten mit der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe Halle auch
mit vem Kreiswohlfahrtsamte und der Allgemeinen Kranken-
kaſſe des Saalkreiſes Verträge über Benutzung der Lungen-
fürſorgeſtelle abzuſchließen. Insbeſondere ſollen aber die
Stadt emeinde Haue, die Allgemeine Ortskrankenkaſſe Halle
und die Landesverſicherungsanſtalt Sachſen Anhalt in
Merſeburg um Erhöhung ihrer bisher gewährten Veihilfen
gebeten werden, um nicht auf halben Wege ſtehenbleiben
zu 2 Zwecks Aufklärung der weiteſten Bevolerungs-
treiſe üder die außerordentliche Gefahr, die ihnen durch die
Tuberkuloſe droht, ſollen Anfang nächſten Jahres in den
Schulen, die re Aionsapparate beſitzen, in beſonderen
Elternabenden Lichkbildervorträge gehalten und Mert-
blätter verteilt werden. Weiter wurde dem Vorſtande,
beſonders dem Schatzmeiſter, Geh. Kommerzienrat Lehmann,
Entlaſtung für die Geſchäſts- und Kaſſenſührung für 1919/“20
erteilt. An Stelle des als Regierungsrat nach Hannover
beruſenen lisherigen Vorſitzenden des Vereins, Stadtrat
Dr. Tepelmann, iſt Stadtrat Uber zum Vorſitzenden gewählt
worden. Regierungsrat Dr. Tepelmann wurde mit Rüd-55 auf ſeine großen Verdienſte um den Verein und die

uberkuloſebekämpſung zum Erenmitgiied ernannt. Ueber

die Ergebniſſe der Arbeit des Vereins vom 1. April 1019
bis 31. Dezember 1920 folgt demnächſt ein kurzer Bericht.

Bankierx Ernſt und Anna HaaßengierStiftung.
Am 2. Februar 1921 findet wieder eine Verte lung der Zins,

crträgniſſe der „Vantier Ernſt und Anna Haaßengier-Stiftung“
ſtatt Sie ſollen in der Hauptſache Künſtlern und Künſtlerinnen
bezw. Kunſthandwerkern zugute kommen.

Berücsſicht.gt werden vor allem
1. Tüchtige Opern, Oratorien und Konzertſänger und San.

gerinnen
2. Auf dem Gebiet der Jnſtrumentalmuſik befählgte junge

Leute,
3. Begabte Maler und Malerxinnen auf dem Gebiete der

Oelmalkunſt, der Landſchafts-, Genre, und Porträtmalerei uſw.
4 Talentvolle Bildhauer, gleichviel welcher Konfeſſion. Die

Vetreffenden müſſen die Künſtlerlaufbahn zu ihrem Lebensberuf
erwählt und ihre wirkliche Befähigung für d'eſe dargetan haben.

Das Weimar der arbeitenden gugend“).
Weimar ein Sel nen faßt uns: nach jenem ſtillen

ernſten Geiſterreich. Die Geiſtesfürſten des Dichterreiches
ſteigen vor uns auf. Reiche, klangvolle Worte, tiefſtes Menſch
heitsempfinden ſtrömen aus den Wunderwerken ihres Genies.

Und hier und da rergrub ſich einer der Rachlebenden
in die Welt Goethes und Schillers abſeits vom Tages-
lärm. Die Mammonzsjagd ließ keine Zeit, keinen Platz, ein
freies edles Menſchentum, wie es die Großen von Weimar
erſclauten, erſtehen zu laſſen. Die nach ihm n
konnten den fieilen Weg nicht hinaufkommen; die Satten,
mit der lapitaliſtiſchen Weltordnung Zufriedenen, rerlangten
nicht danach. Grauſam lachte man über Jdealiſten, die trotz
turmhohen Schmutzes ringsumher, den heiteren Menſchen
glauben Goethes behielten, die ringenden Gedanken Schillers
weitertrugen. Spott verſolzte die Schwärmer. So
konnte das Sehnſuchtsland: auf freiem Grund ein freies
Volk, nicht Tat werden.

Was ein überlebtes Bürgertum nicht vollbringen konnte,
wird der aufſtrebenden Generation Aufgabe und Ziel ſein.
Wozu das in Drangſal und Bitterkeit volbrachte Leben der
Alten nicht mehr die Kraſt hatte, wird in der ſtürmenden
Jugend Form und Inhalt werden: die Arbeiter ugend wird
den neucn Menſchen erleben. Das kündet uns „das Weimar
der arbeitenden Hugend“.

Ein Vuch iſt erſtanden aus dem Reichsjugendtag der
Arbeiterjugend in Weimar. Ein Buch, in dem es ſingt und
klingt vom freien ſröhlichen Menſchentum. Wir alle, die
einſt ein Teil der Arbeiterjugend waren, haben auf dieſes
Weimar, auf dieſes Buch brauſender, neuer Jugendkraft ge-wartet mit andächtigem Glauben jahrelang. und

Hier ſind die
du Proletariat. Ein rief-

W 7 Zukunſt. hoffen wird in allen „Allen“ lebendig.
Wühen war nicht umſonſt. Siegerglaube leuchtet aus

der Jugend.

Das Buch iſt za beziehen vom Hauptvorſtand des Verbandes
der Arbeiterjugendvereine Deut'chlands, Berlin S. W. 68, Linden.
ſtraße 3. und durch unſere Parteibuchhandlungen. Preis 10 Mark

was es uns erzählt, läßt uns ſroh werden.

einſchließl ch Verpackung und Porto.
Beſtellung beim Haupyivorſtand) Rabatt.

Jugendvereine erhalten

Vom Zugendtag in Weimar glüht das Buch. Heißer
Atem, tieſes Erleben junger Menſchentinder hat es geſormt.Von Tanz, Fröhlichkeit, füllen Z. en raunen die Jeilen,
bringen den Miterlebenden köſtliche Stunden. Bilder zeigen
uns Spiel und Huldigung, halten Erlebniſſe der Jugend ſeſt.
Eine Jugendgenoſſin hat mit leuchtenden Einfühlen in den
Geiſt des Jugendtages luſtige Zeichnungen in das Buch geſät.

Nun geht das Werichen hinaus in das Land, in die
Jugendherzen. Jhr Väter und Mütter legt es
Euren Jungens und Mädels auf den Weih-Es iſt nichtnachtst ſch. Sie werden es Euch danken.

ſür die gee und für alle, die Jung-ein, es iſt da s Vu
ſein nicht verlernt haben. Jhr afft durchVerl reitung des Vuches mit an dem Geiſt vom eiggar der
arbeitenden Jugend.

Vorgeſchich liche Wirtſchaft.
Die wirtſchaftlichen Sorgen, die den einzelnen wie die Ge-

famtheit ſo ſchwer bedrüclen, zwingen jeden ron uns, nach Klar-
heit über die Grundfraçen der Wirtſchaſt zu ſtreben. Dies Ziel
u erreichen iſt aber unmöglich, wenn wir uns nicht darüber
echenfä aſt ablegen, wie unſere heutige Wirtſchaſt im e

der Jahrz hntau ende aus den erſten Anfängen entſtanden i
Dieſer Rückblick läßt uns nicht nur erlennen, daß das verwickelte
Gebäude unſerer modernen Wir ſchaft in der Luft ſchweben würde,
ohne die Grundlagen, die der Urmenſch in fernſten Urzeiten ge-
legt, und ohne die wei eren »Bauſteine, die der Menſch der vor
geſchichtlichen Zeit in mühſeligen Arbeiten auf dieſen Grundlagen
aufgebaut, dieſer Rückblick erleichtert uns auch das Verſtändnis
der modernen, ſo verwickelten Verhältniſſe durch die Erkenntnis
ihrer Entſtehung in oft überraſchender Weiſe.

Der öffentliche Vortrag, der als dri'ter dieſes Win
ters am Mittwoch, den 15. Dezember, abends 8 Uhr, im Pro-

m ſtattfindet, wird daher der vorgeſchichtlichen
Wirtſchaft, im ben eren ihrem Hauptzweige, der Sorge für die
Rahrung gewidmet ſein.

Provinzialmn eum. Jahreslaufſpiel T. Mittwinter,
Weihnachten, Reujahr. Sonntag, den 168. ber
4 und 6 Uhr nachm. Eintrittskarten und

1 Uhr deaim Hauswart. (Eingang Ri traße.
„Rund um Halles benennt ſich eine Mappe mit zehn Feder-

zelchnunſgen von Alfred Wehner, welche der Verlag Karras
Koennecke, Halle, Mittelſtraße, ſoeben herausgege ben hat.

Mit liebevollem Hingeben hat der Künſtler traute Winkel, ver

träumte Dorfreize, Wald und Wöeeſenbilder unſerer engeren
Heimat gezeichnet. Wie prächtig gelungen iſt die ſtille Straßen
flucht m.t der Kirche ron Löbejün oder die freundlichen Skizzen
von Collenby. Lebensvoll der Frühling in der Elſteraue. Ein
künſtleriſcher Blick für das Schlichte und die Eigenart des Heimi
ſchen und eine glücklich geführte Hand leuchten aus den Zeich-
nungen, die in der guten Ausführung ein treffliches Weihnachts
geſchenk für Freunde der Bildkunſt bedeut n.

Berſchiedenartige Kulturdokumente. Aus New Vork wird uns
gemeldet Amerikaniſche Gelehrte und Militärs ſind eifrigſt tätig,
neve gift ge Gaſe für den Krieg zu rfinden. Die Soldaten der

Vere nigten Staaten ſollen für den nächſten Krieg Gaspakele als
einen Teil ihrer Ausrüſtung erhalten. 3 Bataill von Gas
truppen ſind im Adgewood-Arſenal ſtändig mit Unterſuchungen
über die Wirlung der w uen Ga'e beſchäftigt. Probeobjekte ſind
vorläufig noch Mäuſe, Ratten, Meerſchwe nchen und Hunde. Das
Komitee wird außerdem verſtärkt durch eine Gruppe von 50 her-
vorragenden Chem'kern, deren Aufgabe darin beſteht, nun auch
die nötigen Gegenmaßnahmen zu entdeclen. Gegen die offenbar
r eifrige Tätigkeit amerikaniſcher Chem ker ſticht ehrenvoll die

eigerung des Oxforter Chemieprofeſſors Dr. Fredoric Saden
ab. der Aufforderung der Reg erung Folge zu leiſten und ſich an
Erfindungen auf dieſem Gebſt zu beteil gen. Der engliſche Ge
lehrte erklärte nach der amerikaniſchen Zeitſchrift „The New
Republic“: „Daß Iniverſitäten und Wiſſenſchaftler doch um
einiges höher ſtänden als irgend etwas, was noch je Ausdruck
und Vertretung in den Reg erungen gefund. n hat, zumal in ihren
internationalen Bez ehungen.“

Ein neuer Vogel in Denutſchland. Eine Steppenohren-
lerche, die bisher noch nie in Deut'chland aufgetaucht war,
iſt n ener Mitteilung von Dr. Floricke bei Jtzehoe gefunden
und der Sammlung der „Süddeutſchen Vogelwarte“ einverleibt
worden. Die Lerche. die im aſiatiſchen Steppengebiet beheimatet
'ſt. ſtreicht im Winter bis nach Rordchina. Jhr Vorkommen in
Mai in Holſtin, wo ſie Konſervator Grützner entdeckte, iſt um lo
erſtaunlicher, als ſie in dieſem Monat ſchon zu brüten pflegt.

G ft für den n Kreieg. Die Abteilung für chemiſche
Kriegjührung im amerilan' ſchen Kriegtamt, die mit der amerita,
8 Themiſchen Geſellſchaft eng zuſammenarbeitet, hat ein
V. rfahren gefunden, Giftgas in feſte Subſtanz zu ver
wandeln durch iſt es möglich geworden, jedem Soldaten zu
ſeiner übrigen Ausrüſtung ein Päckchen Giſtgas zu geben. das er
in der Taſche trages kann

ger S



a durch hervorragende re u h iinſtler inihrem Fache beſonders hervorgetan haben.
Um eine einheitliche gründliche Prüfung dieſer Bewerbungen

zu ecrmöglichen, hat der Vorſtand beſchloſſen, betr. Bewerbern
einen Sragebogen zur Ausfüllung zu überſenden. Die

e werden auch im Büro für Stſtungeſechen (neues

ne alSparttaſſengebäude, Kl. Stelnfir. 8, 1 Tr., Zimmer 22)Vorausſetzung e See von r an alle
Kategorien der Stipendiaten iſt, daß ſie in därft gen r
lebend, werllich der Belhilfe benstign, um ihr Talent nicht durch
äuhere Rot verlümmern zu laſſen. Dann aber müſſen ſie
2) Kinder Halleſcher Bürger ſein,

das 16. Lebensjaht über ſchritten haben, t
e) urch m. ndeſtens ein oder zweijährigen Beſuch von Konſer

vatorien, Hochſchulen, Akademien doer ähnlichen Ausbidungs-
inſtituten oder auch durch Unterricht bei Privatlehtern oder
Privatlehrerinnen ihren Studien mit Erfolg obgelegen haben.
Die St pendiaten ſollen möglichſt alle ihre Studien in Halle
begonnen und Halleſche Jnſtitute 2 dis 3 Jahre zweds ihrer
Ausbildung beſucht haben.

Bewerbungen werden nut his zum 28. Dezember d. J vom
Gorſtande entgegengenommen. Später eingehende Geſuche öleiben
unberückſichtigt.

Beſchränk.e Höchſtdaucr der Erwerbsloſenunterſtützung. Der
preuß. ſche Wohlyahrtsminiſter hat mit Wirlung vom 1. Dez.
angeordnet, daß Erwerbsloſenunterſtützung höchſtens für die
Dauer von insgeſamt 13 Wochenn gewährt werden darf; den
land wirtſchaftlichen Arbeitern und Arbeiterinnen, ausſchließlich
der Sai,onarbeiter, dem Hausperſonal einſchließlich Aufwärte
rinnen, dem im und Schankwirtſchaftsgewerbe beſchäftig
ten weiblichen Perſenal, ſoweit es zur Hauswirt ſchaft geegnet iſt
und den Ledigen weiblichen Jnduſiriearbeiter nnen, die vor dem
Kriege als Dienſt, oder Hausmädchen b. ſchäftigt waren.

Fürſorgeſtelle der Stadt Halle für Kriegsbeſchäig'e. Jn-
folge Er. raniung mehrer Angeſtellten der ſtädt ſchen Fürſorgeſtelle
für Kriegsbeſchädigte, Reue Promenade 3, und der dadurch ent
t. hen den Mehrbelaſtung des übrigen Büroperonals fallen die
Sprechſtunden Dienſtags und Freitags vorläufig aus.
hie dringende Fälle werden jedoch auch an dieſen Tagen
erledigt.

Aus?unſt Uber Vermißte, Kriegegräber uſw. Jn letzter Zeit
ſind wiederholt von Privatorganifatiowen und Privatvereinen in
uv Bunjjaz2os), unzs i an z8j0]a8 ueßun(pijjuallgaog, al ag
Angehörige vermißter ehemaliger Kr egsgefangener. Wenn auch
der gute Zweck und das Beſtreben dieſer Organifativnen, den An
ehörigen Verm'ßs r durch Rat und Auslunfterteilung und durch

legung von Such, und Vermißtenliſten zu helfen, nicht ver
kannt wird, ſo erſcheint es doch im allgeme nen Jntereſſe und zur
einheitlichen und genauen Durchführung des ſo wichtigen Werkes
unerläßlich, 2 8 nur eine Stelle mit dir Nuchfor,chung nach
Vermißten beſchäftigt. Es wird deshalb erneut darauf hingew eſen, daß das Seniralnachweiſeswt für Kriegsgräber und Krieger-

verluſte in Berlin, Dorotheenſtraße 48, die alleinige Stelle iſt, die
in allen Verm ßtenfragen amtliche Nachferſchungen anſtellt und
koſtenlo'e Auskunft erteilt.

Die Gewinnliſten der Tombola befinden ſich augenblicklich im
Druck und werden von heute mittag an in den chäftsſtellen
der hieſigen Zeitungen, ferner bei der Firma E. Aßmann, in den
igarrenge chäf en von Steinbrecher K a am Martkt,

Heinze, Große Steinſtraße, Schuls, Ecke Steinſtraße u. Große
Ulrichſtraße, Wrax ümmel, Riebeckplatz, ſowie in den durch
Hinweis beſonders gekennzeichneten Vertaufsſtellen gegen ein ge
ringes Entgelt zu haben ſein. Die Gewinne können in der auf
den Gewinniſten mitgeteilten Reihenſolge und zwar nur in
dieſer von Donnerstag an bei der Firma G. Aßmann, Groß
Ulrichſtraße, Eingang Spiegelſtraße, von 9—2 Uhr täglich in
Empfang genommen werden.

Holzarbeiter. (Reichstarifbranchen.) Donnerstag, den 16. Dez.,
nachmilvags 225 Uhr, im „Vollspari“ gemeinſame Branchen-
verſammlung.

Der Rarurwiſſenſchaftliche Verein für Sachſen und Thüringen
hält ſeine nächſte Sitzung am Donnerstag, den 16. Dezember,
abends 84 Uhr im Horfagl des Zoologiſchen Jnſtituts am Dom-
platz ab. Vortrag des Dipl.-Jng. Volhard über das Kraftwirt
Golpa (mit Lchtb ldern). Gäſte willlommen.

Ein Theaterabend im Neumaikt-Schützenhaus wurde zugunſten
verwunderer Krieger unſerer Stadt am geſtrigen Abeno veran
ſtaltet, deſſen Reinertrag als Weihnachtsfreude den in hieſigen
Lazaretten befindlichen Kameraden zugedacht iſt. Herrn Hage-
dorn, Direltor der Kammer-Lichtſp.ele, gebührt als Arrangeur
beſonderer Dank. Er leitete mit einer An prache den Abend ein.
Zur Aufführung gelangte unt r Spielleitung des Oberregiſſeurs
r r Dodl vom Stadttheater Heidelberg „Die beiden

eichenmüller“, en muſitaliſcher Schwank mit Geſang in
z Alten von Anton Anno. Drei Alte, welche bis zu Ende die Lach
muskeln in Bewegung hielten. Herr Dodl als Steinklopfer Knoche
ſei hier beſonders herrorgehoben. Auch Herr Fritz Vogel als
Blamr urd Frl. Luiſe Dodt in der Tochterrolle ſeien lobend er
wähnt. Frl. 4 Jungkurth vom hieſigen Stadttheater gab
als Dienſtmädchen Sophie e ne temperamentvolle Männerfeindin.

itz Warnecke als Diener lonnte gar nicht beſſer ſein. Paul
ügemann und alle übrigen Mitſpielenden fand. n ſich gut in das

Geamt'piel ein. Ten muſidaliſchen Teil hatten in dar. enswerter
Wel'e Mitgl. eder des Sipo-Orcheſters unter Leitung des Herrrn
Muſitdirektor Kott übernonimen und trugen zum guten Gelingen
b i. Am 18. Dezember findet in den Kammer-Lichiſpielen die
Beſcherung ſtatt. Geldſpenden und Geſchenke aller Art für die
verwundeten Krieger ſind noch ſehr willkommen. Herr Direktor
Hagedorn iſt bere.t, Spenden in Empfang zu nehmen. A. ST.

Stadttheater Heute, Mittwoch, abend 78 Uhr wird die Oper
ofſmanns Erzählung n“ mit Ernſt Poſſeny in den Partien des

gegeben. Donners

s

abend
boit, Sonnabend
Al
re Die Mäuſelönt. in“, Sonntag abend c

e
vieoiahrige Weihnachtomärch der Wald in

in echtes
wiederbolt hinen und doch

P t r Artinen ſein. s erſteh eins Adolar auszieht, um
Bann deser Königs liegt. Er nimmt

Velenbin der Mi

eine einſame Jnſel, wo der Mäufeivrm legt und doriſetöſt dieMäuſelönicin mit ihrem Fofſicat thront. P. lleinen Tierchen
helfen nun den juncen Helden in Gefahr und Not den Wes zu
dem mächtigen Tannmännlein Prin machen. Frau Holle urd
Knecht precht, die gerade beim nnmännlein weilen, be
immen das Tannmöännlein, dem Prinzen zu helfen und den

Bann zu brechen indem er am Weihnachsabend den Wald in die
Stadt tragen lößt. Kier iſt in ſüßer, poeſievoller Art die Sitte
des Tannenbaums am belligen Weihnachtsabend verſinnbildlicht.
„Die Mäun elönigin“ wurde im Zentral-Thegter Dresden Weih-
nachten 1905 50mal aufgeführt und von ca. 80 000 Menſchen be
ſucht.

Eine Enttäuſchung erlebten geſtern abend die Belucher der
„Loge zu den drei Degen“, die gerommen waren, um Paul
Bender ſingen zu hören. Der Künſtler war erkältet, ſo daß der
Liederabend nicht ſtattfinden konnte. Wie wir hören, ſoll er auf
den 21. Jannar verlegt werden.

Probin; und Umgegend

An die Ortsvereine!.
Wir erſuchen dringend, in der nächſten Mitgliederver-

ſammlung allerorts örtliche Preſſekommiſſionen
wählen zu laſſen. Es iſt das nicht nur darum nötig, daß
einige Genoſſen ſländig mit der Werbearbeit für
unſere „Volksſtimme“ beſchäftigt ſind, ſondern auch
allen Bſchwerdefällen nachgegangen werden fann.
Gewöhnlich werden Beſchwerden über die „Volksſtimme“ oder
die Volksbuchhandlung in Mitgliederverſammlungen lang
und breit erörtert, ohne daß ſie dort klar geſteltt werden
können. Wenn aber in jedem Orte eine Preſſekommiſſion
beſteht, ſo kann dieſe alle Veſchwerdeſälle vorher ordnungs-
gemäß prüfen, erenluell nach Rückſrogen beim Verlag, und

nun in den Verſammlungen darüber berichten. Dadurch
erübrigen ſch zweuloſe Erörterungen in den Mitgliederver-
ſammlungen.

Der BVezirksſekretär, Verlag und Preßkommiſſion
der „Volkeſtimme“,

Vezirkskonſerenz der Arbelterjngend.

Am Sonntag tagte in Wilsdorfs Geſellſcha,tshaus zu Halle
die ordentlig je Konſerenz der Arbeilerjugend für den BezirkLalle. Der Lejuch war gut. Nach der Eröſſnung durch den Ge-
noſſen Herzig überbrachte Cenoſſe Dreſcher die Grüße der
Parteicrganiſation und wünſchte der jungen kämpfenden Schar
auch weiterhin Glück und vor. entwicklung.

K. Garbe hielt dann einen vortrreſſlichen Vortrag über
unſere Jugendbewegung. In rlanmäßiger Weiſe führte GenoſſeCarbe den anwe, enven Delegierten den Werdegang unſerer Ve
wegung vor Augen, reiſte dabei unſere vorderungen betr.
Sugend,chutz, Vileung und Wiſſen. Die Arbeiterjugend iſt ein
Teil der modernen Arbeiterbewegung, die Trägeren einer neuen
Zeit. In ihr ſpiegelt ſich ein Stück ſozialiſtiſche Kultur,

Den Veifall, weläjen die Konferenz dem Gen. Garbe am
Schluß zollte, zeig e, daß die anweſenven Vertreter den richtigen
Wes zur Erreis ung unſeres Zieles errannt haben und mit den
Worten des Re,erenten ihr innerſtes Sehnen und Denken Form
und Ausdruck bekam.

Zum zweiten Punkt der Tagesordnung erſtattete Genoſſe
Hersig den Geſchäfesbericht. Jn lang amer, zäher Arbeit iſt
unſere LDugend auch hier im Bezirk am Wertle, ſich eine ausſchlag-
gedende J zu ſchaffen. Daß wir wachſen und gedeihen, be
wieſen die Ausführungen des Referenten über den Stand unſerer

Bewecung. Könnten wir an Ortscruppen und Mitgliederzunahme
einen guten Erſo.g im verſloſſenen Jahr verbuchen, ſo iſt leider
der Stand unſerer Hinanen lein erſreulicher. Wir hof,en aber,
auch hier bald Remerur ſchaſſen zu können.

Hierauf richtete Genoſſe Albrecht (Berlin) als Vertreter
des Hauptvorſandes einige BVegrüßungsworte an die Ver-
ſammlung.

Die Diskuſſion, an der ſich die Genoſſen Richter (Vit er
ſeld), Röſt el (Halle), Naumann (Roßleben), Rödiger
(aumeurg), Buch mann (Königerode), Matzke (Delitzſch),
Friſchtorn (Weerſeburg), Schmidt (Roßbach), Oehl-
ſchläger (Halle) beteiligten, ergab eine Fülle von An-
regungen.

Genoſſe Albrecht (Berlin) legte dann in einem längeren
Referat die wichtigſten organiſatoriſchen und agitatoriſchen Fra
gen unſerer Bewegung dar und brachte ſo in manchen Punkten
wichtige Auftlärung.

Jn den Bezir svorſtand wurden die Genoſſinnen Bauer und
Se 577 die Genoſſen Herzig, Mangelsdorf,Möllbof, Naumann und Wort gewählt.

Genoſſe Garbe lehnte eine Wiederwahl infolge Arbeits-
überlaſtung ab.

Unter Punkt: Anträge und Verſthiedenes wurden einige wich
tige Fragen, wie Jugendlurſe, Unterbezirkseinteilung, Zeitungs-
weſen uſw. erledigt.

Mit der Aufforderung, weiter treu zur Organiſation zu ſtehen
und zu agitieren, ſchloß der Vorſitzende, Genoſſe Herzig, die
ſür unſere Tewerung ſo äußerſt wich ige Konſerenz.

Mit dem Geſang des Kampfliedes der Jugend fand die Tegung

einen würdigen Abſchluß. W. H.
An die Or'ogrupren der Arbeiterjugend?

Der neugewählte Bezirksvorſtand hat ſich folgendermaßen
konſlituiert: J. Vorſitzender: Gen. Herzig; 2. Vorſitzende: Ge
noſſin Bauer; 1. Ka ſierer: Gen. Naumann; 2. Kaſſierer, Gen.
Möllhoff: Schriftführer: Gen. Wort; Expedient: Gen. Mangels
dorf; Erledierng der Mädchenfragen: Genceſſin Eberlein. Alle
Zuſchriften ſird wie bisher gn die alte Adreſſe zu richten.

Mit freiem Jugendgruß il h. Herzig.
Ae Landerverſicherungsanſtalt Sachſen Anhalt

hielt am 11. Dezember eine Vertreter- Verſammlung ab. Sie war
von den gewähltey Vertretern der Arbeilgeber und Verſicherten
faſt vollſtändig beſucht. Zunächſt wurde der G ſchäftsbericht des
Vorſtandes erſtattet. Er gibt lein erfreuliches Bild der Geſchäſt
entwickelung. Die Zahl der Verſicherten ſt auf rund R Millionen
geſticgen. Die Be tragseinnahmen ſtiegen von 12 Mill. Mk. im
Jahre 1918 auf 14 Mill. Mk. im Jahre 1919. Dagegen ſtiegen
die Rentenleiſtungen von 12 auf 178 Mill. Mk. Dee Zahl der
n. u gewährten Renten ſtieg nur um ein geringes, nämlich von
18971 im Jahre 1918 auf 20 728 im Jahre 1919. De ſo geſteiger
ten Ausgaben ſind auf die erhöhten Teuerungszulagen zu den
Rerten zurückzuführen, die augenblicklich 30 Mk. monatlich zu
jeder Jnraliden-, Kranken u w. Rente betragen. Jm Jahre 1919
wurden im Bezirke der Anſtalt (Provinz Sachſen und Anhalt)
über 34 Millionen Wochenbeitragsmarten umgeſetzt. Urrgetauſchte
Quitlungsiarten gengen rund ä Millionen ein ſie werden m
Kartenarchiv der Anſtalt aufbewahrt. Jnsgeſamt lagern dort
rund 20 Millionen Quittungslarten. Jn der Aus prache über den
Geſchäftsbericht wurde bemängelt, dag das Vermögen mit 133Mill. Mt. angegeben iſt. e ſeien die Weripapiere mit dem

RNennwert eingeſetzt. ürde der Kurswert eingeſegt, ſo läme
nur eine Summe von 107 Mill. Mk. heraus. Von Vorſtandzſeite
wurde erwidert, daß das Vermögen im Hinblick auf die laufenden
Werpflichtungen (R.ſiken) ein geringes ſei und den geſetzlichen An-
ſorderungen nicht entſpricht. Jn der Ausſprache wird weiter ge-
wünſcht, daß durch Ausbau der Lohnſtufen in der Jnvalden-

meht ſolcher Gehaltsklaſſen geſchaifen werden. Ge

hören doch zurzeit alle Verſichoetek mit dem Jahresarbeltsverdienſ
von mehr als 1159 Mk. der hö ſten (5.) Lohnilaſſe an. Vemängelt
wurden weiter verſchiedene Zuſtände in einer Beratungsſtelle für
Ge'chlechtslranke und e ner Heilſtätte. Es wurde vom Vorſt ind
tunlichſte Hilfe zuge agt. Nachdem die Entlaſtung der Jahres
rechnung für 1919 ausgeſprochen worden war, wird die Wieder-
wahl der Prüfungskommiſſion für das Jahr 1921 vorgenommen.
Der Voranſchlag auf das Jahr 1921 ſieht in Einnahme und Aus-
gabe die Summe von 55* Mill. Mk. ror. Die Beitragseinnahme
iſt wegen der Erhöhung des Wochenbe trags von 137 auf 42
Mill. Mk. hinaufgeſetzt worden. Die Ausſchußſitzung erhöht die
vorgeſchlagenen Ausgaben für Wariſenhauspflegg und Kinder-
für orge, da dieſe Für orgezweige ausgeſtaltet werden ſollen.

Eine umfangreiche Satzungsänderung bildete den b. deutungs-
vollſten Gegenſtand der Verhandlungen. Es handelt ſich dabei um
eine Demokratiſierung der Verwaltung. Bisher wurden
eine Reihe wichtiger Geſchäfte wie Rentenfeſt etzungen, -entziehun,
gen uſw. von den „beamteren“ Vorſtand mitgliedern allein re-
ſorgt, die ron der Provinzialbehörde eingeſetzt ſind. Runmehr ſt
eine beſon. ere Vorſtandsabteilung gebildet worden, der auch Ver
treter der Arbe tgeb.r und Verſſicherten angehören und die eine
Reihe ſolcher Fragen zu entſcheiden hat. Dahin gehört vor allem
die Vertagung und Entziehungen von Renten, We twengelder und
Waiſenausſteuer, Ablehnung von Hcilverfahren uſw. Ebenſo
wurde einc beſondere Abteilung des Ausſchuſſes einge'ettt, die
eine Reihe neuer Befugniſſe bekommen hat, w'e die Ueberwachung
der Heilanſtalten uſw. Schließl ch wurden voch Gehrlisangelegen-
heiten der Kontrollbeamten und Vaufragen erledigt.

Sie zeigen ihr wahres Geſicht.
Die Landbünde bezeichneten ſich bisher immer, um Dumme zu

fangen, als neutral. Wir haben ſchon immer darauf hingew'eſen,
datz dieſe Behauptung unwahr iſt. Die realt onären Tendenzen
des „Bund:s der Landwirte“ lebten in den einze nen „Landb-
bünden“ nach der R volution weiter.

Jetzt hat ſich dieſe Tatſache vor aller Welt enthüllt, der Land
bund hat ſich mit dem ehemaligen „Bund der Landreo rte“ ver-
ſchmalzen.

Zurzeit der Revolution konnte jnan dieſe Ofifenhert nicht
wagen. Damals bildete man eigens zur Verblendung der Dum-
m.n neben dem Vunde der Landwirte den Landbuno. Jetzt aber
läßt man die Maske fallen. Ter alte „Bund der Land wirte“ iſt
wicder da. Der Landkund kann abtreten.

Was tut die Arbe terſchaft angeſichts dieſer neuen realtio-
nären Gefahr? Nicht genug, daß ſie ſich pol tiſch zerfleiſcht wollen
wahnſinnige Linksradikale auch noch die wirt chaftlichen Organi-
ſationen der Arbeitnehmer, die Gewerkſchaften, zertrümmern. Der
Deutſche Landarbeiterverband vor allem muß auf dem Poſten ſein.
Er iſt zunächſt dazu berufen, dafür zu ſorgen, daß die Bäume des
Landbundes nicht in den Himmel wachſen. Dex Einherisfront der
Agrarier muß eine Einheiisfront der Landarbeit r gegenüber
ſtehen. Erſt wenn jene unheilvollen Elemente, die die Arbeiter-
ſchaft immer weiter ſpalten und ſchwächen, ihre Verhetzerrolle aus
geſpielt haben und der zerſetzende Einfluß ſolcher Wirrklöpfe von
der klar denkenden Arbe terſchaft ausgeſchaltet ſein wird, dann
erſt wird das werktätige Volk in der ſtarken, feſtgefügien Soz al-
demolratiſchen Partei der Reakltion ein unüberwindliches Bollwerf
entgegenſctzen können.

Gefährliche Gewebeſtoffe.
Mehrere in letzter Zeit vorgekommene Unfälle laſſen darauf

ſchliehen, daß die während des Krieges zur Anfertigung von Kar-
tuſchbeuteln im Auſtrage der Heeresverwaltung hergeſtellten Ge-
webe ſpäter in den Handel gekommen ſind und u. a. un er der Be-
zeichnung „Kunſtſeide“ vertrieben werden. Dieſe Stoffe verdren-
nen entſprechend ihrem eigentlichen Verwendungszweck bei Ent-
zündung, ja ſogar ſchon bei Erwärmung überaus heſtig, unter
Umſtänven exvploſionsartig.

Jn einem Falle ging einem Arbeiter plötzlich, vermutlich
durch eine Zigarette, daß aus derar igem Stoff gefertigte Hemd
in Flammen auf. Der Arvoeiter erlag den hierdurch erlittenen
Brandwunden. Jn einem anderen Falle explodierte der als
Futter zu einem Belleidungsſtück verwendete Stoff beim Plättenwodurch Sach ,aden verurſacht wurde. Vor dem Antauf
und der rwendung dieſer fälſchlich als Kunſtſeide bezeighne en
Kartuſchbeutelſtofe muß daher eindringlich gewarnt werden. JnZweiſelſauen ſt ein eiwa fingerlanges und zwei Finger breites

Stückchen des Stoffes anzuzünden; Pulvergewebe brennt dann
faſt augenblicklich ab. Wegen dieſes ſchnellen Abbrennens iſt der
Verſuch abſeits von anderen leicht brennlaren Eegenſtänden, in-
ſonderheit von dem auf Lager beſindlichen Stück des Gewebes und
ſo anzuſtellen, daß das zu verbrennende Gewebeſtückchen nicht zwi-
ſchen den Fingern gehal en wird.

Kartuſchdeutelſcofe, die bei der Verbrennungsprobe plötzlich
verbrennen, ſind Sprengſtefſe; für deren Beſitz und Vertrieb nach
dem Geſetz geben den verbrecheriſchen und gemeingegefährl ichen
Gebrauch von Sprengſtof, en vom 9. Juni 1884 ein Serengſtoff-
erlaubnisſchein nötig iſt. Lerſiöße gegen die es Eeſetz ſind min-
deſtens mit Gefangnisſttafe von drei Monaten bedroht, alſo iſt
größte Vorſicht in doppelter Hinſicht geboten.

Merſeburg. Stadtverordneten ſitzung. (Sort-
ſetzung des geſtrigen Berichtes.). Gen. Krüger: Jch bin der
Meinung, daß jetzt im Haushaltsplan nichts mehr zu ändern
iſt, wir ſtehen aber auf dem Standruntt, daß eine eingenende Be-
ratung des Haushaltsplanes erfolgen muß. Seloſt möchte
ich noch ſacen, daß wir die Einziehung der Straßen euer gern
denen uber.aſſen, die die Anregung dazu gegeben haben. Es
trifft nur wieder die ärmeren Kreije, die ſich ein paar Zentner
Koheen fahren laſſen. Man ſollte lieber den Moiſchauer Bauern
einen Obulus für ihre Miſtfuhren abnehmen. Die Erhebung der
Grundſteuer durch den Staa. ſreat noch in den Kinder ſchuhen, und
wenn ſie erhoben wird, betrefſt ſie wahrſcheinlich die Land-
wirt chaiſt und nicht die Städte. Man ſoll nicht mit ſoldem
orvonieren, was noch nicht einmal über den Stand der Erwäaun-
gen hinaus iſt. Beifall lines.)

Stadtv. Teller (Dem.) führt als Berichterſtatter zum
4. Pun.te aus, daß die reichsſleuer reien Beträge für Kinderloſe
und Unvereirate.e, deren ſreuerbares Einkommen 6000 Mark
nigjt überſc,reitet, beſeuert werren. Mit jedem Kinde erweitert
ſich die ſeuerfreie Grenze um 1000 Mark. Der Betrag der Steuern
wird gebraucht, und wenn wir nicht die Steuern erheven, dann
tommt der Staat ſelbſt und nimmt nach den 88 7 und 28 die
Steuern in Anjpruch.

Gen. Stoye (Soz Jch bin ganz entſchieden gegen dieſe un
ſoziale Steuererhebung. Hier muß eine andere Form geſunden wer
den. Wir können nicht zunimnmen, daß ein Arbei er mit 15 000 Mk.
Einkommen und drei Kindern noch ſeinen einkommenfteuerfreien
Teil verſeuert bekommt. Sch bin überzeugt, daß überhaupt kein
Arbeiter oder Ang. ſtellter dieſe Steuern kezahlen tann. Jch
möchte mir die Anfrage erlauben, ob eine Ver, ügung zur Er-
faſſung der Crundſrerer von ſei en des Reiches ergangen iſt, daß,wenn die Städ.e die Steuern nicht eryeben, der Staat die Steuer

Stadt Il Di Stwicht ſedr r i Sem. Die vorgeſehenen Stenerſäge ſind
erhebt.

Jrrium unterlaufen, die Gätze betragen für ein kinderloſes Ebs
paar 165
zwei Kindern um 90 Mark.

zulommen, iſt dieſes, wie es der Magiſtrat vorſchlägt, umgekehrtder Fall. ir wünſchen, daß die Steuererhebung ſo getroffen

Een. Krüger (Eoz.): Dem Kollegen Tee W ein kleinen
nde

Mart, mit einem Kind 211 Mark, ſie ſteigern ſich mit
Es wirkt eigentlich draſtiſch, wäha

rend man immer beſtrebt iſt. den kinderreichen Familien entgegen

wird, daß die Familien mit Kindern möglichſt ſteuerfrei bleibt.
Es gibt Mittel, einen anderen Weg zu finden. Die ſteuerfreie 49
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Fami.ienhirfe, reſeriete Herr Emanuel (Vorſtandsmitgtied).

in Angriff genommen werden. Der Bürgerſteig in der Kloſter-

bei Kindern von 1000 Mark müßte höher ſein. Jn Merſe
ein Hemd auf dem Leibe zu haben, und dieſes wollen Sie ver
ſteuern. Wir ſind dafür, daß die Familien entlaſtet werden.

Nach längerer Debatte wird endlich zur Abſtimmung ge-
ſchritten. Für den Antrag des Magiſtrats werden 15 Stimmen
gozühlt, dagegen ebenfalls 15 Stimmen. Es er olgt nochmalige
Abſtimmung. Für den Antrag des Magiſtrats: Be-
ſteuerung des reichseintommenſteuerpflichti-
gen Teiles, ſtimmen die Deutſchnationalen Deut-
ſche Volkspartei und die Demotraten mit 16 vegen
15 Stimn.en der Neukommuniſten, Rechtsunabhängigen und So-
zialbemorra ten. Die ausſchlaggebende S. imme gab der Sladt-
verordnetenverſteher Junker. Als ein Zeichen der Rot (777)
iſt in Erwagung zu zielen, daß unter den Vemorraten, die für
den Antrag ſtimmten, funf ſtädtiſche Beamte zu finden waren.
Weiter, daß ein Witgied der Rechts unabhaängigen
vorher den Saal verlaſſen hatte. Jedenfalls ſh. int
nach dieſer Auſtimmung die Not der ſtädtiſchen Beamten nicht ſo
gros zu ſein, um nach Arbeitsſchluß einem Nebenerwerb nach-
zugehen. Was werden nun die Kollegen dazu ſagen?

Der Haushaltisplan für das Jahr 1920 wurde angenommen.
Zu Puntt 5: veſt etzung der analvenusungsgeouhren, be-

leuchtete Stadtov. Vollrat (Vem.) die Not der Hausbeſitzer,
wenn dieſe d.e La,ten zu traren haben. Mit 25 Proz. Weiets-
erhoh ung zann kein Hausbeſitzer exiſrieren. Selbſtverſtändlich hat
Herr Vollrat vergeſſen, anzufuhren, daß die meiſten Hausbeſitzer
ſa on lange 60, d0, 120, ja bis 460 Proz. mit ihren Mieten ge-
rieven ſend.)

Bei der Abſtimmung wurde der Antrag des Magiſtrats an
genommen.

Pun.t 6: Genehmigung des 2. Nachtraçes zur Ortsſatzung
für die voauliche Erweiterung der Stadt erſeburg, und Puntt 7:
Bewillizung der Mittel jur den Cinbau von Schornſteinen für
Jugendyeim im Kloſter wurde auf Begründung des Bericht
erſtauers angenommen.untt d. Er ö ung der En.ſchädigung für Lehrſtunden an
den vorbildunes, u ulen und für Turnſtunden wird nach Be-
gründung des Verichterſtatters Stad.v. rauenheim wie
folgt zugeſtimmt: Bis zum 5. Jahre für Fortbiloungs- und Turn-
lehrer einheit. ich pro Stunde 7 Wark, nach 5 Jahren 4,50 Mark.

Zu »untt 9: Bewillisung des Anteiles für Verbilligung der
Kar. c eln, wi. d nach Vegründung des Gen. Krüger (Soz.)
zweds Klarung der Sachlaze zuriageſtelltl..Punkt 11: Erhöhung des Stationsgeldes für die Schweſtern
im Allers- und Andreasbeim, wird angenommen.

Puntt 12: Uebernahme der Bürgſchaft für die Merſeburger
Baugeſen chaft, wurde nach kurzer Veriag,terſtattung angenommen.

Zu Punkt 17: Bewiuigung von Koſten für die Snſtandſebung
der Heizungsanlage im Alten Rathauſe, werden 2600 Mark be-
willig:.

unkt 18: Beitritt zur Auskunftsſtelle deutſcher Städte in
Angelegenheiten der ſtädtiſchen Sa, ulen, wird angenommen.

Es liegt ein Schreiden des Herrn Hemprich vor, wonach die
Jugendvereine im verzog Chriſtian erſzug,en, die hohen Koſten
für Heizung zu ermäßigen. Dieſer Bitte wurde en prochen.

Schluß der Tagung 10.30 Uhr.

J ſchiedenen Klaſſen der Bürgerſchule ſoll elektriſches Licht ange
legt werden.

Langendorf. Räuberiſcher Ueberfall. Beim Land-
wirt Kirche drangen ſpät abends zwei Räuber ein. Mit vor
gehalencm Revolver verlangten ſie 20 000 Mark. Als ſie dieſe
nicht erhielten, feſſelten ſie die Eheleute und transportierten ſie
nach dem Keher. Dann ſtahlen ſie aus dem Geldſchrank 3500 M.
und machten ſich davon.

Zeiz. Ausder Parteibewegung. Genoſſe Bauer-
Meaſeburg arbeitete in der letzten Woche in unſerem Kreiſe, und
ſprach in ben Orten Huckewalde, Gleina, Geußn tz, Rasberg, mit
gutem Erfolg über das Thema: „Volſchewismus oder Sozial-
demo.rat e“, es dämmert auch in unſerer „Kommuniſten-Ecke“.
Tie Vewegung werden wir nun ausnützen und es wird vorwärts
gehen, wenn ſich der „Ober“ommuniſt Schippe auch wurdert, daß
wir Sozialdemorraten noch leben; gar luſtig und gern l.eber
„Mostowiter“, er ſoll noch manches von uns hören. Der Partei
wurden neue Mitglieder und der Volrsſtimme neue Leſer zuge-
führt.

Mücheln. Verſammlung der S. P. D. Vergangenen
Donnerstag 'prach hier der Gen. Butenſchön (Halle) über das
Thema „Was geht in Deutſchland vor“. Der Referent verſtand
es den er,chicnenen Beſuchern (le. der litt auch dieſe Verſammlung
unter der allgemeinen Verjammlungsmüdigteit) in feſſelnder Wei,e
ein Bild ron der ſchwierigen Lage des geſamten mitteleuropäiſchen,
insbe, ondere des deut, chen Wirt chaftsmarktes zu entrollen und die
ſich daraus ergebenden pol, tiſchen Konſequenzen zu zeigen. Treff-
lich wies er die Schuld der wahren Reichs- und Volksverderber
der alldcutſchen „Nationalen“ an unſerem Zufammenbruch und
jetzigen Elend nach. Einige in der Diskuſſion auftretnde Neu
„lommuniſten“ rermochten nicht den Eindruck des Referates zu
verwiſchen, denn ſie wurden im Schlußwort gehör g abgeführt.

Delitzjch. Volkshochſchule. Mittwoch, den 15. Sept.:
Präp.-Leyrer Schwarzlo,e, Das Schauſplel der Woche, fällt aus, da
das von der Volksbühne aufgeführte Stück keiner Beſprechung be
darf. 48 9 Uhr im Phrſikſaal- Studienreferendar Saarfeld,
Mechanik 349--410 Uhr in Klaſſe 2: Proreltor Dr. Schröder,
Von der ſozialen Utopie zum wiſſenſchaftlichen Sozialismus.

Delitzjch. Weihnachtszucker. Vom 158. bis 24. Dez.
wird in ſänmtlichen Verkaufsſtellen- auf Abſchnitt Nr. 16 der
Lebensmittel cheine 1 Pfund Jnlandszuder für 3,80 Mark abge-
geben. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen, da loſe Abſchnitte
nicht beliefert werden. E.ne ſpätere Belieferung findet gleichfalls
nicht ſtatt.

Zuckerdibſtahl. Jn der Nacht zum Sonnabend
wurden aus der hieſigen Zucker abrik durch Einbruchsdiebſtahl
mehrere Zentner Rohzucker geſtohlen. Von den Tätern fehlt jede
Spur. Auf d'e Ermittelung derſelben iſt eine Belohnung von
500 M. ausgeſetzt.

Merſeburg. Von der Allgemeinen Ortskranken-
aſſe. Am Freitag, den 10. d. M., fand die erden. liche Aus-
ſö,ußſitzung der Allgemeinen Vrtstranentaſſe unter recht ſawachem
Sei uch der Vertreter ſatt. Trotzoem die Tabesorbnung eine
ceihaltige war und ſchwerwiegene Veſchlüſe gejabt werden
mucren. Zu punkt 1: Freie Arzzuayl, hielt der ſt. Uv. Vorſitzende
Rienvaecer uber die Uerzteverirege ein turzes Referar. E
ſtellte feſt, das mit den bis jetzt amtierenden Vertragsarzten ſehr
gut gen roeiter werden konnte und ſprach ihnen im Ramen des
Vorſrandes dafür Anerrennung aus. Einſtimmig wurden die
Uerzreberrräge genehmigt. Mit dem 1. Sanuar 1921 rritt nun
die jrerc Arztwahl in Kraft. Unter Puntt 2: Erweiterung der

Es wurde bis jetzt nur Sterbegeld gewährt. Für Ehefrauen waren
bei Huſatzbeierägen Arzt, Mediramente, kleine Heilmittel uſw.
frei. Setzt iſt jur Frau und Kinder freie Verarztung, 50 Proz.
u Medikamenten, Zu chüſſe zur Krankenhausbehandlung uſw. jrei.
Auch dieſes wurde ernſimmig beſchloſſen und tritt am 1. Januar
1921 in Kraft. Puntt 3 behandelt die Feſtſetzung des Voran-
jäags für 1921. Er iſt ſehr vorſichtig mit einer Einnahme von
1 317 710 Mark und einer Ausgabe von 1307 950 Wiart aufge
ſtellt. Ueber dieſen Punkt reſerierte der Rendant Steinecde. Auch
hier erfolgte einkimmige Genehmigung. Aljo auch hier hab. n
die Vertre.er der Kran en aſe bedeutende So,ritte im Intereſſe
der Vol.sge undheit ſowie der Mitglieder und ihrer Angehörigen
getan. Es ſoll auch vorläuzig bei 5 Proz. Beiträge bleiben. Ver
ſteuv. Vorſitzende gab noch bekannt, daß die Betriebseranzenkaſſe
der Firma Gebr. Die rich ſowie Blantewerke beſchloſſen haben,
ich auſ u. öſen und ſich der Allgemeinen Or stranken. aſſe anzu
ja, ließen. Vrffen wir, daß dies Rac,ahmung bei der Baugewerks-
kaſſe und der virma Groke ſindet, damit die letzten Zwergkaſſen
verſchwinden.

Merſeburg. Mitgliederverſammlung der SPD.
Sonnabend abend fand unſere leidlich gut beſuchte Mitgli-der-
verſanmlung ſatt. Cen. Mehler hielt einen ſehr lehrre.chen
Vortrag uber das Siedzungswe, en. Er erläuterte das Geſetz näyer
und behanve.te alle Wröglichleiten, Siedlungsland zu betommen.
Dejonders tlar zeigte der Referent die Notwendigkeit der Sozia-
liſerung der großen Güter. Der Reyerent erntete reichen Beiſall.

An der ſich an den Vorzrag anſchließenden Diskuſſion be
gen ſich die Gen. Hiebert, Friſchkorn und Lrill-
h aſe. Cen. Mehler beantwortete im Schlußwort verſchiedene
in ihn gerichtete Anfragen. Hierauf ging der Vorſitzende zum
Punkt: Verſchiedenes über und brachte ſeine Entrüſtung zum Aus
druck, daß die Stadt Merſeburg den Karzofſelxreis plötzlich von
27 auf 40 Mark pro Zeniner ſeſtgeſetzt hat. Dabei gedach.e er
der Familien, die ſich ſag on bei einem Preiſe von 27 Mark keine
Tarto fein kaufen konnten und nun 40 Mark bezahlen ſollen. Dies
eien un altbare Zuſtände, und wenn hier keine Aenderung ein-
tritt. würde es ſo weit iommen, daß dieſe Familien ſich die Kar-
offeln ſelbſt aus den Mieren holen. (Großer Beifall und Ent-
rüſtung.) Een. Friſchkorn hob hervor, daß die Bauern ihre
Kartofſeln zurüchalten, um höhere Preiſe zu erzielen bew. in
die Brennereien ſchicken, wo ſie gut bezahlt werden. Gen. Bauer,
der zur hieſigen Kartoffelkommiſſion gehört, ſchilderte, daß der
Stadt Merſeburg bereits eine Kartoſffelmiete von 1200 Zentner
verdorben iſt (hört, hört!) und die hohen Preiſe wohl darauf
zurück.ufuhren ſind. Gen. Friſchkorn berichtet noch über die Grün-
dung der Arbeiter-Jugendorganiſation und fordert alle Mitglieder
auf, ihre Kinder der Jugendorganiſation zuzuführen. Schluß der

Verſammlung 11.30 Uhr. H.We.benfels. Brotmarkenausgabe am Donnerstag,
den 16. Dezember, von 8 bis 10*2 Uhr, werden am Tiſch I: Leip
ziger Straße 1--59, Tiſch 1I: Leipziger Straße 60—Schluß,
Tiſch III: Alle Leirsiger Straße, Ladegaſtſtraße, Le ſingſtraße,
Tiſch IV: Langendorfer Straße; von 10 bis 1 Uhr, Tiſch IJ: Am
Markt, Markt, Tiſch II: Lutherſtraße, Tiſch III: Marienſtraße,
Tiſch IV: für etwaige Nachzügler, abgefertigt.

Weißenfels. Vom Magiſtrat. Der Magiſtrat hat in
ſeiner S tzung folgende Beſchlüſſe gefaßt: Jn der ehemaligen
Linlſchen Trommelfabrik, die in den Beſitz der Stadt übergegangen
iſt, ſoll ein Ledigenheim mit etwa 40 bis 50 Betten eingerich.et
werden. Zur Behebung der Arbeitsloſigkeit werden eine große
Reihe von Arbeiten ſeitens des Stadtbauamtes in nächſter Zert

ſtraße ſoll mit Moſailpflaſter neu hergerichtet werden; zwei Drittel
der Koſten trägt die Stadt, ein Drittel die Anlieger. Jn ver

Wolf. n. Ein gewiſſenloſer Burſche. Der Land-
wirt Louis V. licferte zwei ausgeſchlachtete Rinder an die Anilin-
verwer. ungsgeſeliſchaft, die das Fleiſch in der Küche ihrer Farben
fabriten verwandte. Damit die Sache nicht verdächtig wurde,
verfä, atte ſich V. zur Stempelung des Fleiſches einen Trichinen-
be chauſtemſpel. Der Betriebsrat des Werkes ſchöpfte Verdacht
und li.ß einzelne Fleiſahte. e nachträglich durch einen Sachver-
ſtändigen unterjuchen. Dabei ſtellte ſich heraus, daß das Rind voll
ſtändig tuberrulös war. Die kaum noch zu überbietende Ge-
wiſſenloſig.eit, mit der V. die Volesgeſundheit durch den Vertrieb
tuberulo en ZFleiſches bedrohte, erfährt hoffentlich recht bald eine
exemrlari ſche Veſtraſtung.

Roitzich. Von den Kriegsbeſchädigten und
Hinterbliebenen. Jn der am Sonntag, dem 5. Dezember,
ſtatigeundenen Mitgliederverſamm. ung des Reichsbundes der
Krie s ejſchädigten, Or sgrurpe Roitzſch, wurde beſchloſſen, eine
Weihnachisjeier am 19. Dezember im Eaſthofe zur Glocke ſtatt
finden zu laſſen. An die Hinlerbliebenen und Mitgliederkinder
ſoll dort eine Summe vron 1100 Mark zur Verteilung kommen,
welche aus Ueber üſſen von Veranſtaltungen geſammelt wurde.
An die Gemeindevertre.ung wurde eine Eingabe zur Erlangung
einer Weihnachtsbeihilfe für Hinterbliebene gerichtet. Weiter
wurde in Crwichmung gebracht, daß am 9. Januar 1921 im Eich-
amt Bitterfeld eine Kreisverſammiung der Ortsgruppenvorſtände
des Kreiſes Bitlerſeld ſtattjinden ſoll. Vom Landbund wurden
40 Zen. ner Kartojfe.n überwieſen, welche am 7. Dezember zur
Vertei.ung gelangen. Die Eeneralverſammlung findet am
2. Januar 1921, 2 Uhr,' im Vereinsloral ſtatt.

Eloſchwitz. „Jſt Religion Privatſoche?“ Ueber
dieſes Ahema ſprach hier am Sonntag abend in R.chters Gaſthof
der Gen. K. Garbe (Halle) vor einer ſehr andächtigen Zuhörer-
ſchaft. Leider war dieſe Veranſtaltung nicht ſo gut beſucht w.e die
letzte hier ſtattzefundene Verſammlung un, erer Partei. Beſonders
machte ſich das Fehlen vieler Frauen bemerkbar. Genoſſe
Garbe behandelte das aufgeſtellte Thema ſehr präziſe und
packend und hat wohl damit ſo manchen unſerer Genoſſen tiefer in
die Jdeenwelt des Sozialismus eingeführt. Der Redner ſchloß
mit der Mahnung, daß ſich jeder einzelne Kämpfer für unſere Sache,
als Apoſtel und Ver.üneer einer neuen und wahren Religion
fühlen müſſe und durchdrungen von dieſer Erkenntnis zu jeder
Stunde an der Verbreitung unſerer Bewegung mitwirken muß.
Helft den Sozialismus zum Siege und ihr ſchafft damit die Vor
bed.ngungen für die endliche Befreiung der Menſchheit aus der
jtzigen Nacht der Finſternis und Erdenqual. Genoſſen, handelt nun
nach dieſen Worten, werbt für unſere Organiſation und Preſſe.

Roßla. Oeffentliche Frauenverſammlung. Ver-
gangen en Sonntag ſprach hier die Genoſſin Röpert (Halle)
über die verelendenden Folgen des Krieges für das weibliche
Geſchlecht. Thre Ausſührungen gipfelten darin, daß es Pflicht
aller Frauen und Müt. er iſt, für die Veſeitigung des jetzigen
kapitaliſtiſchen Syſtems mit ſeinen verderblichen Auswüchſen,
Krieg, geſunlene Moral, verkommene Sitten uſw., zu ſorgen. Not
wendig dazu iſt aber auch der Zuſammenſchluß der Frauen in der
dieſes Suſtem bekämpfenden, ſozialdemorratiſchen Partei. Erfreu-
lich war, das Rechs unabhängige und SPD. eine gemeinſame
Front gegen die Moskowiter einnahmen, die infolgedeſſen eine
gründliche Ab uhr erlitten. Die Aeußerungen eines Kommuniſten
wurden. als nicht zur Sache gehörig, ganz energiſch zurückgewieſen.
Jn Zukunft wird auch hier wieder praktiſche Arbeit geleiſtet wer
den, um auf demokratiſchem Wege zum Sozialismus zu gelangen.

Froſe. Eine glückliche Gemeinde. Jn öffentlicher
Verpachtung rergab die Eemcinde auf zwei Jahre den Torfſtich
auf den Gemeindewieſen am Königsauer Wege. Das 616 Mor-
gen große Eelände, welches in 12 Parzellen ausgeboten wurde,
erzielte einen Geſamtertrag von 128 500 Mark. Der Morgen
Wieſe Torfausbeute wurde demnach durchſchnittlich mit 20 000
Mark bewertet. Die Gemeindever reterverſammlung erteilte den
Zuſchlag und faßte Beſchluß über die Verwendung des Erlöſes
als Stammkapital. Jnnerhalb Jahresfriſt hat die Gemeinde aus
Torfſtichverpach. uncen als unvorhergeſehene Einnahme 265 000
Mark buchen lönnen.

Schil.au. Cine Anzahl neue Leſer begrüßt die
„Vollsſtimme“ mit ihrer heut gen Ausgabe auch in unſerem Orte,
mit dem Wunſche, an ihnen nicht nur eifrige und treue Leſer, ſon
d. rn auch fleißige Werber für unſere Parteipreſſe und damit er-

kann und muß
eider mußte in

folge Verlyſtes des Veſtellbriefes das Adreſſenverzeichnis noch
mals engefordert werden, wodurch die Verzögerung der Zeitungs
zuſt. llung entſtand. Auf Anfordern wird den Leſern die Zeitung
eventu. II nachgeliefert

Das Wahlergehnis der kommenden Landtags
ſchon ein Maßſtah dieſer Wirbetätigkert ſein.

Liebenwerdg. Die Rechtsauskunftsſtelle beim
Kreiswohlfahrtsemt wurde im Monat November 1920 von 127

Perſonen (55 Männern und 72 Frauen) in Anſpruch genommen.
Jn 48 Fällen erfolgte mündl'che Auskunft, während 79 Fälle
ſchriftliche Vearbeitung mit 83 Schriftſätzen erforderten.

Burg. Reinfall eines Wucherers. Bei einemLandwirt in der Oberſtraße erſchienen vergangene Woche mehrere
Herren im Auto, die Weizen kaufen wollten. Nach längeren Ver-
handlungen, bei denen für 200, dann 300 und gar 400 Mark
für einen Zen.ner angeblich keiner zu verkaufen war, erhielten die
Käufer ſchließlich für 500 Mark etliche Zentner. Nach gutem
Zureden der Ken er, noch einen Zentner für einen dritten nicht
anweſenden Freund abzulaſſen, begab ſich der Landwirt auf ſein
Grundſtück, um auch dieſen verlangten Zentner zu holen. Jn-
zwiſchen wurde aber das Auto ang-lurbelt und die Käufer fuhren
davon, der Landwirt hatte das Nachſehen. Jetzt ſoll der Wucherer
nun von irgendeinem Ort unter jedenfalls falſchem Namen den
Betrag von 500 Mark insgeſammt überſandt belommen haben.
Der Rein all war al o ein glänzender. Ein Skandal aber bleibt
es, daß die Landwirte ihrer Ablieferungspflicht nicht nach. ommen,
ſondern aus Profitgier große Getreidemengen in die Hände voy
Schiebern gelangen laſſen.

Aus le Welt.
Kak'owitz, 15. Dezember. Ein Banditenſtreich. Geſtern

nachmittag uberwältigten auf der Emilenzgrube zwei mask erte
bewaffnete Banditen den Kaſſenbeamten, der gerade mit Geld
zählung für die heute mittag erfolgende Lohnzahlung beſchäftigt
war. Sie raubten 260 000 Mark und entkamen.

Aus dem Geſchü tsverlehr.

Die Frage an den Weihnach!smann beſchäftigt jetzt alle Ge
müter. Mehr denn je mrß heut in der Zeit aufgezwungener
Sparſamkeit der Sinn auf das Praktiſche gerichtet ſein. Da Mil-
lionen dem Radſport huldigen, liegt dieſes Gebiet am nächſten. Es
kann ja arch nichts eines Radlers oder einer Radfahrerin Herz
mehr erfreuen als z. B. ein „Philag-Fahrradlichtmotor“, der jeden
ein für allemal ron allen Lichtkoſten und Beleuchtungsſchmerzen
befreit. Aufſchluß darüber gibt eine bei den Fahrradhändlern
oder der Philipps-A.-G., Frankfurt (Main)-Rödelheim erhältliche
Gratisflug'ſchrift „Jeder ſein eigener Licht rzeuger“.

Vereins Anzeiger.
Jede unter dieſer Rubrik erſcheinende Bekannmmachung koſtet pro Zeile
20 Pfg. Jm Vereinsan'eiger ſollen alle Veranſtaltungen der geſelligen,
gewerkſcha tlichen u. polit. ſchen Oroan ſotionen angekündigt werden. Auch
Todes u. Beerdigungsmeldurgen von Mitgliedern dient d eſe Rubrik.

Freier Gän erchor Halle M. d. D. A. S. B. Freitag, abends
8 Uhr. im Vereinslokal Stadt

Dresden“, Martinſtr.: Uebungsſtu. de. Donnerstag, abends
7 Uhr. treffen ſich die Sangesbrüder an der Ecke der Magdeburger
und Mechke.ſtraße. Zahlreiches Erſcheinen iſt Pflicht.

Der Vorſtand.

Amtliche Bekannimochungen ſür Halle 0. d. 6.,

Die für das Rechnungsjahr 1920 von den ſtädtiſchen Körper-
ſchaſten be chloſſene Erhebung von Zuſchlägen zu den Realſteuern
hat die Cenehmicung der zuſtändigen Behörde erhalten.

Es werden demgemäß im Rechnungsjahre 1920 erhoben:
a) 492 Proz. des Ertrages der ſtaatlich veranlagten Grund und

Gebäudeſteuer in Form einer Gemeindegrundſteuer von 14,5
Proz. des jährlichen Nutzungswertes der ſteuerpflichtigen
Grundſtücke,

b) 506 Proz. der ſtaatlich veranlagten Gewerbeſteuer gleich
452 Proz. der ſich aus der beſonderen Gewerbeſteuer- Ordnung
der Stadt Halle ergebenden S.euerſätze,

e) 100 Proz. der ſtaatlich veranlagten Betriebsſteuer,
d) neben der jür die Ableitung der Fäkalien beſtimmten feſten

Gebahr ron Proz. des Nutzungswertes des Grundſtücks
eine Kanalbenutzungsgebühr von 4,7 Proz. des Nutzungs
wertes der angeſchloſſenen Wohnungen.

Der Magiſtrat.Halle, den 14. Dezember 1920.

Lebensmittel-Kalender.
Städt. Verkauf von Gerſtenmehl an Kinder bis zu 12 Jahren,

Jugendliche von 12 bis 17 Jahren und ältere Leute von 70 Jahren
an, von Kakao an Haushalte mit gelb und blau umränderten
Lebensmittelſcheinen, ferner ron Trockenei und von Fleiſch und
Wurſtkonſerven oder Roßgulaſch an alle Haushalte in der Tal-
amtſchule am Donners ag, den 16. Dezember. Zugelaſſen zum Ein-
kauf werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Num-
mern 65 001 bis 68 500 vormittags von 8--12 Uhr, und die Jn-
haber der Nummern 68 501 bis 72 500 nachmittags von 2—-6 Uhr.
Gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines können an Kinder bis
zu 12 Jahren, Jugendliche von 12 bis 17 Jahren und alte Leute
über 70 Jahre 1 Paket Gerſtenmehl zum Preiſe von 1,10 Mark,
an jede Perſon der Haushalte mit gelb und blau umränderten
Lebensmittelſcheinen 50 Gramm Kakao zum Preiſe von 150 Mark
für 50 Gramm, ferner an jede Perſon aller Haushalte 50 Gramm
Trockenei (Erſatz für 5 e zum Preiſe von 3 Mark für 50
Gramm und eine -Kilo-Doſe Fleiſch und Wurſtkonſerven zum
Preiſe von 3 Mark oder eine WKilo-Doſe oder eine 1-KiloDoſe
Roßgulaſch abgegeben werden. Der Preis einer W-Kilo-Doſe
Roßsulaſch iſt 6 Mark, einer 1-Kilo-Doſe Roßgulaſch 11 Mark.
Abgezähltes Geld iſt bereitzuhalten.

Ausgabe von Mehl aus Auslandsweizen. Jn der Zeit vom
16. bis 31. Dezember 1920 werden in den Mehlverkaufsläden
(Bäckereien, Kon'umvereinen, Mehlkleinhandelsſtellen) auf Nr. 575
des Warenbezugsſcheins Nr. 32 600 Gramm zu 75 Prozent aus
gemahlenes Weizenmehl verabfolgt. Der Preis für 100 Gramm
beträgt 1,04 Mark. Die Abgabe des Mehles für Anſtalten u'w.
erfolgt auf Grund im Kriegsbrotausſchußbüro ausgeſtellter Be
zugsſcheine. Die Verkaufsſtellen haben die geſammelten Waren
bezugsmarlen und Bezugsſcheine bis zum 5. Januar 1921 an die
Brotmarkenannahmeſtelle abzuliefern.

Serugsſcheine für Sach“rin. Die Jnhaber von Avotheken
und DroLengeſchäflen werden hierdurch aufgefordert, am Don-
nerstag, den 16. Dezember, während der Dienſtſtunden von s bis128 Ühr vormittacs im Stadternä rungsamt, Marktplatz 22,
II. Obergeſchoß, Zimmer Nr. 22, die Bezugsſcheine für Sacharin
abzuholen. Ein Ausweis iſt mitzubringen. Es wird darauf

folgreiche Pioniere der ſoz aldemokrat ſchen Partei zu erlangen.

gegen leichte SeiteJ zimmern, Speisezimmern,r m i a Einzelne Möbel. Plüsch-
ingungen soſas, Schränke, Verlikos,aul Betten, Matratzen etc.F.

Große Auswahl in Schlaf-

hingewieſen, daß für jede Perſon eines Haushaltes drei Pakete
abgegeben werden.

Fichmann o.
Einganx Schulstraße.

on Uſieſsn. S

S t 7


	Volksstimme
	1920
	Monat
	Tag
	Nr. 294
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zur Volksstimme.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







